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1 Zusammenfassung 

Das vorliegende Glossar enthält die Definitionen und Erläuterungen der Begriffe und Ab-
kürzungen, welche in den Ergebnisdokumenten des Projektes zur Einführung der elektro-
nischen Gesundheitskarte verwendet werden. 

Es wird als zentrales Verzeichnis geführt, eine Erläuterung der Begriffe in den Einzeldo-
kumenten ist in der Regel nicht vorgesehen. 

Zum Verständnis der Erläuterungen ist zu berücksichtigen, dass sich Definition und Ver-
wendung der Begriffe am Kontext der Telematik im Gesundheitswesen und speziell an 
der Einführung der Gesundheitskarte orientieren.   
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2 Einführung 

2.1 Zielsetzung und Einordnung des Dokumentes 

Das Dokument definiert die im Projekt zur Einführung der Gesundheitskarte verwendeten 
Fachbegriffe. Es soll zu einem gemeinsamen Verständnis zu diesen Begriffen beitragen. 

2.2 Zielgruppe 

Das Dokument dient den Lesern der Ergebnisdokumente zur Klärung begrifflicher Diver-
genzen. Gleichzeitig wird es innerhalb des Projektes zur Vereinheitlichung der Fachaus-
drücke herangezogen. 

2.3 Geltungsbereich 

Die Begriffe sind innerhalb des Projektes zur Einführung der Gesundheitskarte verbindlich 
anzuwenden. 

2.4 Arbeitsgrundlagen 

Die Begriffe werden im Rahmen der Projektarbeit in Form einer Excel-Tabelle definiert 
und gepflegt. Das vorliegende Dokument gibt den zur Veröffentlichung bestimmten Aus-
zug aus diesem Bestand wieder. 

2.5 Abgrenzung des Dokumentes 

Das Dokument hat nicht das Ziel, Verfahren und Spezifikationen zu ersetzen. Begriffe 
werden daher nur insoweit erläutert, als es zu ihrem Verständnis und ihrer Abgrenzung 
erforderlich ist. 

2.6 Notation 

Begriffe und Abkürzungen sind in der linken Spalte erläutert. Der englische Fachbegriff 
(auch die englische Übersetzung einer Abkürzung) wird in Spalte 2 angeführt. Zu den 
Begriffen bestehende Abkürzungen sind in der Spalte 2 in Klammern gesetzt. 

Die Definition eines Begriffes wie auch die deutsche Übersetzung einer Abkürzung sind in 
der dritten Spalte eingetragen. Hier finden sich auch Hinweise auf wesentliche Synonyme. 

Kursiv geschriebene Begriffe in der Definition sind ihrerseits im Glossar definiert. 
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3 Glossar 

 
Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

1st Level Support  Erste öffentliche Ansprechpartner im Support 

2nd / 3rd Level 
Support 

 Nachgelagerte Supportabteilungen zur Lösung tieferge-
hender Probleme 

3DES  Triple-DES Betriebsmodus des DES, der gegenwärtig noch sicher 
ist. Dabei wird DES dreimal hintereinander angewendet. 

A   
AB  1. Betriebliche Anforderung 

2. Architekturboard 

ABDA   Bundesvereinigung Deutscher Apothekerverbände 

Ablaufdatum expiration date Datum, ab dem eine zugesicherte Leistung nicht mehr 
verfügbar ist (Synonym: gültig bis). 

Abnahmetest acceptance trial Test eines Produktes, in dem geprüft wird, ob das Pro-
dukt die Anforderungen der Spezifikation erfüllt. 

ABS   Acrylnitril-Butadien-Styrol 

Access Controll 
Information 

(ACI) ACI bezeichnet Datensätze, in denen Informationen über 
Zugangsberechtigungen verschiedener Identitäten abge-
legt sind 

ACI Access Controll 
Information  

Administrative 
Hoheit 

  Verantwortlichkeit für das zweckorientiert und gesetzes-
konforme Funktionieren eines Systems 

Administrator   Fachpersonal zum Aufbau und Betrieb der Telemati-
kinfrastruktur und der vorhandenen Primär- und Back-
End-Systeme. 

ADSL Asymmetric Digital 
Subscriber Line 

Übertragungsverfahren für die Hochgeschwindigkeitsda-
tenübertragung über eine normale Telefonleitung. 

ADT  Abrechnungsdatenträger (Standard der KBV) 

AE  Architekturentscheidung 

AES Advanced Encrypti-
on Standard 

Standard für ein symmetrisches Kryptosystem 

AF  Funktionale Anforderung 

AHB   Anschlussheilbehandlung 

AID Application Identifier Kennung zur Identifikation einer Software 

AkdÄ   Arzneimittelkommission der deutschen Ärzteschaft 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Akkreditierung accreditation Prozess der Überprüfung bzw. Bescheinigung der erfolg-
reichen Überprüfung bzgl. der Erfüllung einer besonde-
ren Eigenschaft.  
Die Akkreditierung ist gemäß § 2 Nr. 15 des Signaturge-
setzes ein freiwilliges „Verfahren zur Erteilung einer Er-
laubnis für den Betrieb eines Zertifizierungsdienstes, mit 
der besondere Rechte und Pflichten verbunden sind.“  
Die Akkreditierung von Telematik-Services ermöglicht die 
gegenseitige Authentisierung der Dienste innerhalb der 
Telematikinfrastruktur. 

Akkreditierungs-
stelle 

accreditation body Die Akkreditierungsstelle ist eine Organisation oder Insti-
tution, welche Akkreditierungen durchführt. Die Befugnis 
leitet sich im Allgemeinen von hoheitlichen Stellen ab. 

Akteur actor Ein Akteur ist eine gewöhnlich außerhalb des betrachte-
ten bzw. zu realisierenden Systems liegende Einheit, die 
an der in einem Anwendungsfall beschriebenen Interak-
tion mit dem System beteiligt ist. 
Ein Akteur kann ein Mensch sein, z. B. ein Benutzer, 
ebenso aber auch ein anderes technisches System. 
[Oestereich] 
Akteure sind beispielsweise die Anwender des Systems. 
Bei den Akteuren werden jedoch nicht die konkreten 
beteiligten Personen unterschieden, sondern ihre Rollen, 
die sie im Kontext des Anwendungsfalls einnehmen. 

Aktion  Eine Aktion stellt die fundamentale Einheit ausführbarer 
Funktionalität dar, die im Modell nicht weiter zerlegt wird 
und somit atomar ist. Die Aktionen innerhalb der einzel-
nen Anwendungsfälle werden in den Fachkonzepten der 
gematik aus fachlicher Sicht beschrieben. Dabei werden 
nur diejenigen Aktionen definiert, die von den Akteuren in 
Verbindung mit einem Informationsobjekt ausgeführt 
werden. 

Aktualitätsprüfung currency check Die von einem autorisierten und authentifizierten Leis-
tungserbringer angestoßene Prüfung mit dem Ziel, den 
Versicherten betreffende Daten zu prüfen, ob diese noch 
aktuell sind oder ggf. zu aktualisieren sind (aktueller Use 
Case: VSD auf der eGK auf Aktualität prüfen). 

AlgRef.   Algorithmus Referenz 

AM Access Mode Zugriffsmodus 

AMDD   Arzneimitteldokumentationsdienst 

AMDOK   Arzneimitteldokumentation 

AMS  Application Mana-
gement System 

Anwendungsmanagementsystem, siehe auch CAMS 

AMTS   Arzneimitteltherapiesicherheit (-sprüfung) 

AN  Nicht-funktionale Anforderung 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 
Änderungsanfor-
derung 

Change request Schriftlich formalisierte Darstellung eines Änderungsbe-
darfs an Ergebnistypen eines abgestimmten Release 
und/oder einer abgestimmten veröffentlichten Version. 
Change Requests sind immer entscheidungs- und be-
wertungsrelevant. 

AnF  Funktionale Annahme 

Anforderung requirement Vor der Entwicklung von Produkten werden die Eigen-
schaften festgelegt, welche das Produkt erfüllen muss. 
Dabei wird nach fachlichen (welche Funktion muss das 
Produkt erfüllen), technischen (wie muss die Funktion 
umgesetzt werden), betrieblichen (was muss die das 
Produkt leisten) Aspekten und solchen der Sicherheit 
differenziert.  
Im Rahmen des Projektes zur Einführung der Gesund-
heitskarte gilt aus Sicht des Anforderungsmanagements: 
Beschreibung einer gewünschten Eigenschaft des Produktes 
„Telematikinfrastruktur“, die ausschließlich auf folgende kon-
zeptionelle Ergebnistypen inhaltlich wirkt: 
* Fachkonzept 
* Facharchitektur, Gesamtarchitektur 
* Spezifikation 
* Releasedefinition 
Anforderungen werden klassifiziert und aus speziellen Sichten 
gruppiert. 
Abgegrenzte Begriffe, die nicht dieser Definition unterliegen: 
* Testanforderung: Anforderungen an den Test der Telemati-
kinfrastruktur 
* Betriebsanforderung , Incident-Meldung: Anforderungen an 
den Betrieb der Telematikinfrastruktur 
* Sicherheitsanforderung: Sicherheitsanforderungen mit Ge-
heimhaltung 
* Risikobetrachtungen 

Anforderungsmel-
dung 

Demand note Schriftlich formalisierte Darstellung einer Anforderungs-
idee als ausschließliches Kommunikationsmittel für den 
Entscheidungs- und Bewertungsprozess von Anforde-
rungen. 
Datenhaushalt: 
* Anforderungssteller (Name, Organisationseinheit, E-     
Mail, Telefon) 
* Erstellungsdatum 
* Bezug (optional) 
* Anforderungstext 
* Anforderungserläuterung (optional) 
* Dringlichkeit, Zusammenhänge (optional) 

Anmeldename login, login name Benutzername, mit dem sich ein Benutzer gegenüber 
einem IT-System anmelden kann. 

AnN  Nicht-funktionale Annahme 

AnS  Annahme zur Sicherheit 

ANSI American National 
Standards Institute 

Amerikanisches Normungsinstitut, mehrere seiner Stan-
dards wurden in internationale Normen übernommen 
(ANSI-ASCII, DES, X.9.31 (RSA). X9.53 (3DES), X9.62 
(ECDSA)) 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Anwendung application Einsatzbereich bzw. Nutzung der eGK. Über § 291a SGB 
V festgelegte Anwendungen sind z.B. eRezept oder frei-
willige Anwendungen. 
Zu den Anwendungen auf der eGK gehören, Bereiche 
mit anwendungsspezifischen Daten und zugehörigen 
Zugriffsschutzregeln, hier jedoch kein ausführbarer Co-
de.  
Synonym: Applikation 

Anwendungsfall Use Case Ein Anwendungsfall (engl. Use Case) spezifiziert eine 
abgeschlossene Menge von Aktionen eines oder mehre-
rer Akteure, die von einem System bereitgestellt werden 
und einen erkennbaren fachlichen Nutzen für einen oder 
mehrere Akteure erbringen. Ein Anwendungsfall be-
schreibt immer nur genau einen Ablauf oder einen Pro-
zess. Dabei sind neben dem Regelprozess (bestehendes 
oder gewünschtes Verhalten) auch die alternativen Pfa-
de (Fehlerverhalten, Sonderfälle) zu beschreiben. Die 
beschriebenen Abläufe dürfen jedoch nicht zu komplex 
werden. 
In den Fachkonzepten der gematik werden rein fachliche 
Anwendungsfälle beschrieben. Zur besseren Abgren-
zung von den fachlichen Anwendungsfällen wird in den 
technisch ausgerichteten Dokumenten (Facharchitektu-
ren, Spezifikationen) der Begriff "Use Case" für die tech-
nischen Anwendungsfälle (Technischer Use Case = 
TUC) verwendet. 

Anwendungsga-
teway 

   Anwendungsgateways sind Infrastruktur-Bestandteile, 
die spezifische Protokoll-Anfragen entgegen nehmen, 
diese auf syntaktische Korrektheit sowie Sicherheitsrisi-
ken und potentiell Berechtigungen hin überprüfen und an 
eine Backend-Anwendung weiterleiten. Hierdurch wird 
ein direkter Zugriff aus einer unsicheren Zone auf eine 
schützenswerte Anwendung verhindert und somit ein 
erhöhtes Sicherheitsniveau erreicht 

Anwendungsma-
nagement 

application mana-
gement 

Betreuung von Systemen und Anwendungen, um einen 
reibungslosen Betrieb aufrecht zu erhalten. 
Beschreibt im Zusammenhang mit der eGK das interne 
Management bzw. die Administration der zur Verfügung 
gestellten Anwendungen innerhalb des Kartenmanage-
ments im Gegensatz zum Begriff Kartenanwendungsma-
nagement. 
Synonym: Applikationsmanagement 

Anwendungsma-
nagementsystem 

application manag-
ment system (AMS) 

System für das Anwendungsmanagement.  
Synonym: Applikationsmanagementsystem 

API Application Pro-
gramming Interface 

Ein Application Programming Interface ist eine dokumen-
tierte Software-Schnittstelle, mit deren Hilfe ein Software-
System bestimmte Funktionen eines anderen Software-
Systems nutzen kann. 

Apothekenteil   Apothekenteil (des eRezeptes): Teilbereich des Daten-
satzes eRezept, der nach Einlösung einer elektronischen 
Verordnung in der Apotheke zu dem Datensatz eRezept 
hinzugefügt wird. Dieser Teil enthält z.B. die Dispensier-
daten und die Signatur des Apothekers. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Applikationsform   Darreichungsform eines Arzneimittels oder einer Rezep-
tur.  
Eine normative Liste der Benennungen und Abkürzun-
gen ist in der Datensatzbeschreibung eRezept enthalten 
(Beispiel: Tablette, Tab.). 

Approbierter Heil-
berufler 

  Eine natürliche Person (Arzt, Apotheker, Zahnarzt) mit 
gültiger Approbation (Zulassung der Ärzte-, Zahnärzte- 
oder Apothekerkammer), die sie berechtigt entsprechen-
de Heilbehandlungen durchzuführen. 

Arbitration   Konfliktlösungsverfahren, bei dem ein neutraler Dritter 
den Vorsitz hat (Schlichtung). 

Architektur architecture Eine Architektur beschreibt den prinzipiellen Aufbau ei-
nes Systems, seine Zerlegung in Bausteine, die Festle-
gung ihrer Aufgaben und die Beschreibung des Zusam-
menwirkens der Bausteine. Dazu gehört auch die Fest-
legung, welche Aufgaben eine IT-Infrastruktur über-
nimmt. 

Architektursichten   Beschreibt einen technisch orientierten Blickwinkel aus 
Sicht definierter Systemanforderungen.  
Im Rahmen der hier entwickelten Referenzarchitektur 
werden die fünf Sichtweisen des RMODP (Reference 
Model for Open Distriubuted Processing nach SAGA 
[SAGA]) verwendet: Enterprise View, Computational 
View, Information View, Engineering View und Techno-
logy View. 

ARR  Access Rule Refe-
rence 

  

Arzneimittel-
Dokumentation 

  Dokumentation der durch einen Leistungserbringer ver-
ordneten, dispensierten und applizierten Arzneimittel.   
Die Dokumentation erfolgt zu einem Versicherten als 
freiwillige Anwendung in einer einheitlichen elektroni-
schen Datenstruktur mit dem Ziel, die versorgenden Ärz-
te und Apotheker über die aktuelle Medikation des Pati-
enten zu informieren und eine automatische Erkennung 
von Arzneimittelrisiken und Nebenwirkungen durch die 
Fachinformationssysteme von Arzt und Apotheker zu 
ermöglichen. 

Arzt doctor, physician Unter dem Begriff wird aus dem Akteursmodell zusam-
mengefasst ein Arzt, eine Ärztin, ein Zahnarzt oder eine 
Zahnärztin mit Approbation verstanden. 

Arztbrief   Signierte papiergebundene oder elektronische Dokumen-
tation eines Arztes oder Zahnarztes mit partiell vertrag-
lich vorgegebenen Bestandteilen zu einem Versicherten 
und dessen Krankheitsgeschehen mit dem Ziel, dass ein 
anderer Leistungserbringer darüber informiert wird. Bei-
spiele: Krankenhausentlassbrief oder Unfallbericht. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Ärztliche Verord-
nung 

  Signierte Verschreibung von Leistungen im Sinne des § 
291 a und §73 Abs. 2 SGB V durch einen Arzt für medi-
zinische Rehabilitation, Arznei-, Verband-, Heil- und 
Hilfsmittel, Krankentransporte, Krankenhausbehandlung 
oder Behandlung in Vorsorge- oder Rehabilitationsein-
richtungen, häuslicher Krankenpflege oder Sozialthera-
pie. 

Arztpraxispersonal   Personal der Arzt- oder Zahnarztpraxis oder des Kran-
kenhauses, welches auf Weisung des Arztes oder Zahn-
arztes im Rahmen des SGB V handelt. Beispiel: Arzthel-
ferin. 

Arztteil   Teil des Datensatzes eRezept, der vom Arzt erstellt wird. 
Enthält z.B. Daten des Versicherten und des Arztes, die 
Verordnung und die Signatur des Arztes. 

AS  Sicherheitsanforderung 

ASN.1 Abstract Syntax 
Notation One 

Notation für Datenformate 

AT Authentication 
Template 

  

ATR Answer to Reset   

Attribut attribute Ein Attribut ist ein beschreibendes Merkmal und definiert 
eine Eigenschaft eines Informationsobjekts.  
Beispielsweise kann das Zertifikat einer elektronischen 
Signatur ein Attribut enthalten, aus dem hervorgeht, dass 
der Zertifikatsinhaber ein Arzt ist. 

Attributbestäti-
gungsinstanz 

  Eine Attributbestätigungsinstanz ist Teil einer PKI und 
bescheinigt, dass der Antragsteller für ein Zertifikat eine 
bestimmte Eigenschaft besitzt, so dass diese als Attribut 
in das beantragte Zertifikat aufgenommen werden kann. 

Attributzertifikat   Ein Attributzertifikat ist ein Zertifikat, das selbst keinen 
öffentlichen Schlüssel enthält sondern lediglich in ein-
deutiger Weise auf ein Public-Key-Zertifikat verweist. Es 
wird verwendet, um dem referenzierten Public-Key-
Zertifikat weitere Attribute zuzuweisen. 

Auftragsanforde-
rung 

order requirement 
initial requirement 

Klassifizierung von Anforderung 
Anforderungen, die im Sinne einer Weisung (verbindlich, 
bewertungsrelevant) oder im Sinne eines Auftrages (un-
verbindlich, entscheidungs- und bewertungsrelevant) an 
die gematik gehen. 

Augenschein und 
Augenscheinsbe-
weis 

  Augenschein ist jede unmittelbare sinnliche Wahrneh-
mung durch eine für ein Gericht oder eine Behörde tätige 
Person mit dem Ziel, beweiserhebliche Tatsachen fest-
zustellen (z. B. durch Sehen, Hören, Riechen). Der Be-
weis durch Augenschein (Augenscheinsbeweis), der im 
Zivilprozessrecht in §§ 371 ff geregelt ist, umfasst alle 
Beweismittel, die nicht als Zeugen-, Urkunden-, oder 
Sachverständigenbeweis gesetzlich besonders geregelt 
sind 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 
Ausgangsanforde-
rung 

output requirement Anforderungssicht 
Eine Anforderung aus Sicht eines Konzeptes, die dieses 
Konzept für Folgekonzepte als Eingangsanforderung 
ermittelt hat 

AUT authentication Authentifizierung 

AUT IDEM   Binäres Kennzeichen auf dem Rezeptformular oder im 
eRezeptdatensatz, durch welches der Arzt kenntlich 
macht, dass eine Ersetzung eines Arzneimittels durch 
ein wirkstoffgleiches zulässig oder ausgeschlossen sein 
soll. 

Auth authentication Authentisierung  

Authentifizierung authentication  
(AUT) 

Die Authentifizierung bezeichnet den Vorgang, die Identi-
tät einer Person oder eines Rechnersystems an Hand 
eines bestimmten Merkmals zu überprüfen. 
Die Authentifizierung stellt die Frage: Ist das die Person, 
die sie vorgibt zu sein? 

Authentifizie-
rungsdaten  
(-informationen) 

credentials Daten, die zur Überprüfung einer behaupteten Identität 
geeignet sind. 

Authentisierung authentication  
(Auth) 

Dies ist ein Verfahren zum Nachweis einer Identität. Als 
Beispiel kann die Passwortabfrage beim Starten eines 
Rechners genannt werden.  
Die Authentisierung beantwortet die Frage: Bin ich die 
Person, die ich vorgebe? 

Authentizität authenticity Authentizität bezeichnet den Zustand, in dem die Identi-
tät eines Kommunikationspartners bzw. die Urheber-
schaft an einem Objekt sichergestellt ist. 
Unter dem Nachweis der Authentizität von elektroni-
schen Daten versteht man den Nachweis über die Echt-
heit der Daten (Integrität) und die eindeutige Zuordnung 
zum Verfasser, Ersteller und/oder Absender. 

Autorisierung   Die Autorisierung beschreibt i. A. die Vergabe der Er-
laubnis, etwas Bestimmtes zu tun (Rechteverwaltung). 
Im Kontext Gesundheitskarte wird der Begriff insbeson-
dere im Sinne von § 291a, Abs. 5 SGB V/GMG verwen-
det. So wird mittels der Autorisierung durch den Patien-
ten bspw. definiert, ob ein im Vorfeld authentifizierter Arzt 
(Authentifizierung) eine elektronische Patientenakte le-
sen, schreiben oder ändern kann. 

Autorisierungs-
verfahren 

authorization me-
chanism 

Verfahren zur Vergabe und Verteilung von Zugriffsrech-
ten an eine Person oder ein System (Subjekt) auf Daten 
oder Anwendungen (Objekt).  

Availability Mana-
gement 

(AvM) ITIL-basierter Prozess, der die kosteneffektive Bereitstel-
lung von IT-Services auf dem im SLA vereinbarten Ver-
fügbarkeitsniveau gewährleistet. Dazu gehört die strate-
gische Planung der Gewährleistung der Verfügbarkeit, 
aber auch die Überwachung der tatsächlichen Verfüg-
barkeit von IT-Services. 

AVS   Apothekenverwaltungssystem, Primärsystem der Apo-
theker 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

B   

B Byte digitales Speicherformat für 1 Zeichen 

BA   Berufsausweis für Mitarbeiter im Gesundheitswesen 
(siehe auch HBA) 

Backbone   Als Backbone wird ein zentrales Netzwerksegment mit 
hoher Bandbreite bezeichnet, dessen Aufgabe es übli-
cherweise ist, mehrere angeschlossene Netzwerke mit 
einander zu verbinden 

BÄK   Bundesärztekammer 

BAND   Bundesvereinigung der Arbeitsgemeinschaften der Not-
ärzte Deutschlands 

Basic Input Output 
System 
 

(BIOS) Basis-Betriebssystem eines jeden x86 konformen Rech-
nersystems (unabhängig davon, ob es sich um einen PC 
oder einen Server handelt). Es ist die Software, die der 
Rechner direkt nach dem Einschalten lädt. Sie steuert 
den POST (Power On Self Test) und steht dem Steuer-
werk der CPU direkt zur Verfügung. Es ist – wie eine 
Firmware auch – im Allgemeinen in einem nicht flüchti-
gen Speicher (Non volatile RAM) abgelegt. 

BCD  Binary Coded De-
cimal 

Binär kodierte Dezimalzahldarstellung, bei der jede Ziffer 
einzeln durch 4 oder 8 Bit dargestellt wird 

BDSG   Bundesdatenschutzgesetz 

Bedrohung threat Eine Bedrohung ist ganz allgemein ein Umstand oder 
Ereignis, durch das ein Schaden entstehen kann. Der 
Schaden bezieht sich dabei auf einen konkreten Wert 
wie Vermögen, Wissen, Gegenstände oder Gesundheit. 
Übertragen in die Welt der Informationstechnik ist eine 
Bedrohung ein Umstand oder Ereignis, das die Verfüg-
barkeit, Integrität oder Vertraulichkeit von Informationen 
so gefährden kann, dass dem Besitzer der Informationen 
ein Schaden entsteht. Bedrohungen können sich aus 
Einwirkungen durch höhere Gewalt, organisatorische 
Mängel, menschliche Fehlhandlungen, technisches Ver-
sagen oder vorsätzliche Handlungen ergeben. 

Befruchtung, 
künstliche 

  binäres Kennzeichen zu einer Leistung, die im Zusam-
menhang mit einer künstlichen Befruchtung verordnet 
wurde (§27a SGB V). 

Benutzer user Wird einer Identität das Recht für den Zugriff auf ein oder 
mehrere Systeme beispielsweise durch die Vergabe 
einer Rolle erteilt, so spricht man von einem Benutzer. 
Einer Identität können mehrere Benutzer zugeordnet 
werden. Ein Benutzer kann mehrere Anmeldenamen 
besitzen, mit deren Hilfe er sich gegenüber verschiede-
nen IT-Systemen anmelden kann. 

Benutzbarkeit chance of use Die Benutzbarkeit eines Produktes definiert sich durch 
den Erfüllungsgrad aller funktionalen Anforderungen, 
angelehnt an die Qualitätsmerkmale der DIN 66272. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 
Benutzerfreund-
lichkeit 

ease of use Die Benutzerfreundlichkeit eines Produktes definiert sich 
durch den Erfüllungsgrad aller nicht-funktionalen Anfor-
derungen. 

BER  Basic Encoding 
Rules 

  

Beschaffungs- 
kosten 

  Kosten für die Beschaffung von Arzneimitteln, die nicht 
über den apothekenüblichen Bezugsweg beschafft wer-
den können 

Betäubungsmittel (BtM) Narkotisierende, schmerzreduzierende oder sonstige 
verschreibungspflichtige Arzneimittel mit Hervorrufen 
einer Abhängigkeit im Sinne des Betäubungsmittelgeset-
zes (BtMG) nach Anlage I bis III (aufgeführte Stoffe und 
Zubereitungen, z.B. Morphin-N-oxid). 

Betriebsumge-
bung 

 Die Betriebsumgebung beschreibt eine in sich geschlos-
sene Infrastruktur zu einem bestimmten Zweck. Beispiele 
für Betriebsumgebungen sind: Anwendertestumgebung, 
Referenzumgebung, Produktionsumgebung. Diese sind 
physikalisch voneinander getrennt. 

Bevollmächtigter   Eine natürliche Person, die im Fall einer nicht geschäfts-
fähigen Person bzw. bei Verhinderung die Rechte der 
Person durch Vorlage oder Nachweis einer Vollmacht 
wahrnimmt (autorisierter Vertreter). 

BfArM   Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte 

BG-Abrechnung   Berufsgenossenschaftliche Abrechnung 

Binary Large Ob-
ject 

(BLOB) Binary Large Objects (BLOBs) sind große binäre und  
nicht weiter strukturierte Objekte beziehungsweise Feld-
daten. Diese werden üblicherweise dann verwendet, 
wenn für die speichernde oder empfangende Instanz die 
interne Struktur des Datenobjektes nicht relevant ist. 

BinarySecurityTo-
ken 

 Ein BinarySecurityToken bezeichnet eine binär abgeleg-
te Datenstruktur innerhalb des Webservice Security 
Standards. Diese Datenstruktur wird zum Speichern 
eines Security Tokens wie zum Beispiel eines X.509-
Zertifikates verwendet und dient dazu, einen Benutzer zu 
authentifizieren 

bindingTemplate  Element des UDDI Standards 

Biometrisches 
Merkmal 

  Körpermerkmal, anhand dessen ein Mensch durch ein 
Biometrisches System identifiziert werden kann 

BIOS Basic Input Output 
System 

 

biT4health   Bezeichnung eines der Vorprojekte zur Vorbereitung der 
Einführung der Gesundheitskarte: Bessere IT für bessere 
Gesundheit 

BLOB Binary Large Object  

BMG   Bundesministerium für Gesundheit 

BNetzA   Bundesnetzagentur, siehe RegTP 
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Boolean   Datentyp zum Speichern der zwei Zustände: Wahr und 
Falsch 

Broker Service (BS) Der Broker Service integriert einzelne Telematik-Dienste 
in komplexere Ablauffolgen, Telematik-Sequenzen 
genannt, die vom Konnektor aufgerufen werden können. 
Zur Bereitstellung dieser Telematik-Sequenzen 
verwendet der Broker Service die anderen Dienste des 
Telematik Layers (z.B. zwecks Protokollierung, 
Anonymisierung, usw.) sowie die Dienste des Service 
Provider Layers. 

BS7799   Der British Standard 7799 ist eine Norm für die Auditie-
rung und Zertifizierung von IT-Systemen, die in der jetzi-
gen Form der Öffentlichkeit im 1999-04 vorgestellt wur-
de. Der Standard BS 7799 ist ein international anerkann-
ter Standard für Informations-Sicherheit, der Unterneh-
men bei der Definition und Umsetzung einer optimalen 
Sicherheitsstrategie unterstützt. Er beinhaltet bestimmte 
Verfahren und Methoden für die Organisation und die 
technische Umsetzung von Informationssicherheit.  

BSI   Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik 

BtM   Betäubungsmittel 

BtM-Gebühr   Bearbeitungsgebühr für ein Betäubungsmittelrezept 
(BtM-Rezept) bzw. ein eRezept mit gekennzeichneter 
BtM-Kennung, BtM-Nummer und verordnetem Betäu-
bungsmittel. Die Gebühr kann in der ausgebenden Apo-
theke erhoben werden und beträgt zur Zeit 0,26 €. 

BtM-Nummer   Eineindeutige alphanumerische 7-stellige Zahl der Er-
laubnis zur Teilnahme am BtM-Verkehr, die auf Antrag 
vom Bundesamt für Arzneimittel und Medizinprodukte für 
genau einen Arzt oder Zahnarzt vergeben wird. Diese 
Definition wird im Projekt verwendet. 
Hinweis: Umgangssprachlich wird mit BtM-Nummer ei-
nerseits die fortlaufende alphanumerische 9-stellige 
Nummer eines BtM-Rezeptes, andererseits auch die 
alphanumerische 25-stellige Nummer eines eRezeptes 
bezeichnet, die sich aus Ausgabedatum, einer Prüfzahl 
und dem BtM-Merkmal zusammensetzt. 

BtMVV   Betäubungsmittel Verschreibungsverordnung 

BVG    Bundesversorgungsgesetz 

C   

C certificate Zertifikat  

C2C card to card Authentifizierungsverfahren zwischen zwei Chipkarten 

C2S  card to server Authentifizierungsverfahren zwischen einer Chipkarte 
und einem Server 

CA Certification Authori-
ty 

Zertifizierungsinstanz 
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Cache, cachen   Der Cache bezeichnet in der EDV einen schnellen Puf-
fer-Speicher, der zum Beschleunigen von Zugriffen ein-
gerichtet wird. Ein Cache enthält lokale Kopien von Inhal-
ten eines anderen (Hintergrund-)Speichers und erlaubt 
somit den Zugriff ohne auf externe Datenspeicher zu-
rückgreifen zu müssen. 
cachen = in den Puffer-Speicher laden. 

Cache-Miss   Ein Cache Miss bezeichnet einen nicht erfolgreichen 
Zugriff auf einen Cache. Dies bedeutet für das den Ca-
che verwaltende System, dass die Existenz der Daten im 
Hintergrundspeicher überprüft und dann dem Cache 
hinzugefügt werden muss 

Call-Agent   Akteur, der in einem Call-Center an der Bereitstellung 
von Dienstleistungen mitwirkt. 

Call-Center   Organisationseinheit, von der Serviceangebote telefo-
nisch aktiv (outbound) oder passiv (inbound) bereitge-
stellt werden. 

CAM Card Application 
Management 

  

CAMS Card Application 
Management Sys-
tem  

Kartenanwendungsmanagementsystem 

Capacity Manage-
ment  

(CpM) ITIL-basierter Prozess, der sicherstellen soll, dass die 
notwendige und vereinbarte Kapazität zur Erbringung 
eines IT-Service zeitgerecht und kostenmäßig vertretbar 
bereitgestellt wird. Hierbei werden die notwendigen IT-
Ressourcen aufgrund der geschäftlichen Anforderungen 
ermittelt, die Auslastung prognostiziert und ein Kapazi-
ätsplan für die Planung der IT-Ressourcen erstellt. Dar-
über hinaus wird die Auslastung der Ressourcen über-
wacht und der Service gegen den SLA geprüft. 

CAR  Certification Authori-
ty Reference 

Referenz der Zertifizierungsinstanz  

Card Management 
System 

(CMS) Das Card Management System (Kartenmanagementsys-
tem) ist eine Komponente, die das gesamte Manage-
ment der eGK umfasst: das Lebenszyklusmanagement, 
das Anwendungsmanagement und das Kartenanwen-
dungsmanagement. Somit unterstützt das CMS alle Pro-
zesse eines Kartenherausgebers von der Kartenproduk-
tion über die Verwendung der eGK durch einen Karten-
inhaber bis zum Ende des Kartenlebenszyklus. 

CBC  Cipher Block Chai-
ning 

  

CC 1. Common Criteria 
2. Cryptographic 
Checksum 

1. Common Criteria for Information Technology Security 
Evaluation 
2. kryptografische Prüfsumme 

CEN Comité Européen 
de Normalisation 

Europäisches Komitee für Normung 
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Certificate Policy (CP) Eine Certificate Policy besteht aus einer Menge von Re-
geln, die bei der Ausstellung des Zertifikates berücksich-
tigt wurden. Auf Basis der Certificate Policy kann ent-
schieden werden, ob ein Zertifikat für einen bestimmten 
Einsatzzweck ausreichende Sicherheit bietet. Ein Rah-
menwerk für die Entwicklung von Certificate Policies 
findet sich in RFC3647. 

CETP Connector Event 
Transport Protocol 

 

CG cryptogram Kryptogramm  

CH cardholder Karteninhaber  

CHA  Certificate Holder 
Authorization 

Berechtigung des Karteninhabers  

Change Manage-
ment 

(CM) Verfahren zur Steuerung und Kontrolle verändernder 
Eingriffe in Anwendungen, Infrastruktur, Dokumentation, 
Prozesse und Verfahren mit dem Ziel, infolge der Ände-
rungen erwartete Störungen zu vermeiden und die Effi-
zienz des Änderungsverfahrens zu verbessern. Grundla-
ge der Änderungen sind Änderungsanforderungen bzw. 
Request of Change. 
Synonym: Änderungsmanagement 

Change Request  Schriftlich formalisierte Darstellung eines Änderungsbe-
darfs an Ergebnistypen eines abgestimmten Release 
und/oder einer abgestimmten veröffentlichten Version. 
Change Requests sind immer entscheidungs- und be-
wertungsrelevant. 
Für das Anforderungsmanagement gibt es mehrere Sich-
ten auf Change Requests: 

1) Eine akzeptierte Anforderung überführt ihre In-
halte in Change Requests, wenn die Anforde-
rung auf abgestimmte veröffentlichte Versionen / 
Releases gilt. Erst der Change Request kann die 
Umsetzung auslösen. Es ist möglich, dass eine 
Anforderung zu 1-n Change Requests führt und 
umgekehrt kann ein Change Request 1-n Anfor-
derungen enthalten.  

2) Es wird ein Change Request zu einer abge-
stimmten Anforderung gestellt, der im ersten 
Schritt in AM bearbeitet wird und dann an die je-
weils betroffene AG zu kommunizieren ist. 

Chipkarte   Plastikkarten, die mit einem Mikrochip zu Rechen- und 
Speicherzwecken versehen sind. 
Die Informationen werden in einem Halbleiterchip abge-
legt, der mit einem Chipkarten-Lesegerät ausgelesen 
wird. Sicherheit kann durch einen PIN und mit Kryptover-
fahren erreicht werden. Anwendung als Telefonkarte, 
Krankenversicherungskarte, Cash-Karte 

CHR  Certificate Holder 
Reference 

Referenz des Karteninhabers  
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CIA Cryptographic In-
formation Applicati-
on 

kryptografische Informationsanwendung  

CIO Cryptographic In-
formation Objects 

kryptografische Informationsobjekte  

CLA    Class-Byte eines Befehls 

ClientApplication   Synonym für  Primärsystem 

Cluster   Ein Cluster ist ein Verbund von Computern, die üblicher-
weise von außen als ein System wahrgenommen werden 
und somit eine höhere Ausfallsicherheit und/oder besse-
re Performanz ermöglichen. 

CM Change Manage-
ment 

  

CMET Common Message 
Element Type 

  

CMM Cabability Maturity 
Model 

Modell zur Bewertung des Reifegrades der Organisation 
eines Software-Herstellers bei der Entwicklung von An-
wendungen 

CMS Card Management 
System  

Kartenmanagementsystem 

CMYK   System zur Definition einer Farbe; CMYK steht für Cyan 
(Türkis), Magenta (Fuchsinrot), Yellow (Gelb) und 
Key/blacK (schwarz) 

Commit   Der Begriff aus dem Bereich Datenbanken bestätigt den 
erfolgreichen Abschluss einer Transaktion. Hierdurch 
wird das endgültige Speichern von Daten angestoßen. 
Das Gegenteil wäre hierbei ein Roll Back, wodurch die 
temporär gespeicherten Informationen auf den Ur-
sprungswert zurückgesetzt würden.  

Common Criteria  (CC) Common Criteria for Information Technology Security 
Evaluation 
Internationaler gemeinsamer Standard (ISO 15408) für 
die Prüfung und Zertifizierung von Sicherheitsprodukten 
wie z.B. Computersystemen 

Common Message 
Element Type 

(CMET) Wieder verwendbare HL7-Komponente, die bei der HL7-
Modellierung beliebig inkludiert werden kann, ohne die 
gemeinsame interne Struktur zu wiederholen. 

Computational 
View 

  Der Computational View nach RMODP (Reference Mo-
del for Open Distriubuted Processing nach SAGA [SA-
GA]) stellt die Zerlegung einer Anwendung in funktionale 
Module und deren Interaktionsschnittstellen dar. 
Hier wird ein System in logische, funktionale Komponen-
ten zerlegt, die für die Verteilung geeignet sind. Das Er-
gebnis sind Objekte, die Schnittstellen besitzen, über die 
diese Dienste anbieten bzw. nutzen. 

Computerwurm  Schadsoftware, die sich über Netzwerke selbständig 
ausbreitet 
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Configuration Item  (CI) Formalisierte Beschreibung einer zum Betrieb erforderli-
chen Komponente über deren gesamten Lebenszyklus 
hinweg. CIs werden durch das Configuration Manage-
ment strukturiert, dokumentiert und in einer Datenbank 
zusammengefasst. Dabei werden nicht nur physikalische 
Komponenten wie Hardware, sondern auch logische 
(z.B. Software) und organisatorische Mittel (z.B. Verträ-
ge) erfasst.  

Configuration Ma-
nagement 

(CfM) Prozess, der für die Dokumentation eines logischen Ab-
bildes der physikalischen und logischen Infrastruktur 
zuständig ist. Wichtige Aufgabe dabei ist die Darstellung 
der Relationen zwischen den Configuration Items. Ziel-
setzung ist die Versorgung der Betriebsprozesse mit 
aktuellen zuverlässigen Informationen, welche häufig in 
einer Datenbank verwaltet werden. 

Connector Event 
Transport Protocol 

(CETP) Übertragungsprotokoll für die Meldung von Ereignissen 
im Konnektor 

Coordinated Uni-
versal Time 

(UTC) Koordinierte Weltzeit. 
Sie stellt die aktuelle Weltzeit dar und hat in dieser Funk-
tion die vielen geläufige Greenwich Mean Time abgelöst. 
Sie ist eine Kombination aus der internationalen Atomzeit 
TAI und der Universalzeit UT. Die Zeitzonen werden als 
positive oder negative Abweichung von UTC angegeben 
(z. B. UTC + 2 entspricht der MESZ). UTC ist unter ande-
rem die Referenzzeit im Internet und auch vielfach in 
Computersystemen. 

COS  Card Operating 
System 

Kartenbetriebssystem  

CoS Class of Service Gruppe von Verfahren zur Priorisierung in TCP/IP-
basiserten Netzwerken 

CPI Certificate Profile 
Identifier 

Kennung des Zertifikatsprofils  

CRL Certificate Revoca-
tion List 

Zertifikatssperrliste 

Cross-Zertifikat   Ein Cross-Zertifikat ist ein Public-Key-Zertifikat, das eine 
Zertifizierungsinstanz für eine andere Zertifizierungsin-
stanz ausstellt. 

CRT  Control Reference 
Template 

  

CS CertSign  CertificateSigning 

CT Confidentiality 
Template 

  

CV card verifiable  Echtheitsprüfung von Chipkarten 

CVC Card Verifiable Cer-
tificate 

Zertifikat für ein asymmetrisches Verfahren zur gegen-
seitigen Echtheitsprüfung von systemzugehörigen Chip-
karten 

D   
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DALE-UV   Datenaustausch mit Leistungserbringern in der gesetzli-
chen Unfallversicherung 

DAS Digital Signature 
Algorithm 

  

Datenautorität  Begriff aus der Telematik-Infrastruktur. Die Datenautori-
tät bezeichnet den Aktor innerhalb einer Telematik-
Nachricht, über dessen kryptographische Identität der 
Zugriff auf ein Objekt autorisiert wird. 

Datenbearbeiter  Begriff aus der Telematik-Infrastruktur. Der Datenbear-
beiter ist der Aktor innerhalb einer Telematik-Nachricht, 
durch dessen kryptographische Identität die Berechti-
gung auf eine Funktion eines Fachdienstes nachgewie-
sen wird 

Datenschutz privacy Bezeichnet den Schutz vor Missbrauch bei der Verarbei-
tung und Speicherung personenbezogener oder perso-
nenbeziehbarer Daten. Das eigentliche Schutzobjekt 
sind hierbei nicht nur persönliche Daten, sondern viel-
mehr unmittelbar die Persönlichkeitsrechte jeder natürli-
chen Person als Individuum. 

Datensicherheit 1. safety 
2. security 

Unter Datensicherheit im Sinne von "safety" wird der 
Schutz von Daten vor dem Versagen technischer Syste-
me verstanden. Dabei zielt die Datensicherung beson-
ders auf die Sicherstellung der Verfügbarkeit, der Integri-
tät und der Verbindlichkeit der Daten ab. 
Unter Datensicherheit im Sinne von "security" wird der 
Schutz von Daten gegen intelligente Angreifer verstan-
den. Dabei zielt die Datensicherung besonders auf die 
Sicherstellung der Verfügbarkeit, der Integrität und der 
Verbindlichkeit der Daten ab. 

DatenZugriffsAu-
ditService 

 Service der Telematik-Infrastruktur 

DCF77   DCF77 ist das von der Physikalisch-Technischen Bun-
desanstalt (http://ptb.de) in Mainflingen – südöstlich von 
Frankfurt – ausgestrahlte Funksignal, das die gesetzlich 
festgelegte Zeit gemäß Zeitgesetz trägt. Dieses Signal 
wird insbesondere von Zertifizierungsdiensteanbietern 
genutzt, um die Aktualität der Systemzeit der von Ihnen 
betriebenen OCSP- und TSP-Responder zu gewährleis-
ten. 

DDoS Distributed Denial of 
Service 

Prinzipiell gleiches Verfahren wie bei DoS, jedoch erfol-
gen die Anfragen gleichzeitig von einer Vielzahl Clients 
aus (daher auch Distributed). Daraus resultierend ergibt 
sich eine mit der Anzahl der anfragenden Clients linear 
ansteigende Last. 
Um über eine ausreichende Anzahl von Clients zu verfü-
gen, verteilt der Angreifer im Allgemeinen so genannte 
Backdoor Programme (mit eigenen Verteilungsroutinen, 
die Schwachstellen in Betriebssystemen ausnutzen). 
Über diese Routinen kann der Angreifer dann koordiniert 
die DdoS Angriffe starten.  

DDV  Daten Direkt Verbindung 

http://ptb.de)
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DE Data Element Datenelement 

Denial of Service (DoS) Der Begriff „Denial of Service (DoS)“ bezeichnet einen 
Angriff auf einen Host oder Service mit dem Ziel, einen 
oder mehrere Dienste durch Überlastung arbeitsunfähig 
zu machen. 
Dazu belasten die Angriffe die Dienste eines Servers mit 
einer derart hohen Anzahl von Anfragen, dass der Server 
diese nicht mehr oder nur noch mit einer unzureichend 
langen Antwortzeit (Timeout) verarbeiten kann. 

DER  Distinguished En-
coding Rules 

  

DES  Data Encryption 
Standard 

Veralteter und unsicherer Amerikanischer Standard zur 
Datenverschlüsselung im Gegensatz zu 3DES: Be-
triebsmodus des DES, der gegenwärtig noch sicher ist. 
Dabei wird der DES dreimal hintereinander angewendet. 

DF Dedicated File   

DFA Differential Fault 
Analysis 

  

DHCP Dynamic Host Con-
figuration Protocol 

 

DI Baud rate ad-
justment factor 

  

Dienst Services Der Begriff wird in der IT verwendet zur Bezeichnung von 
technischen, in sich geschlossenen Funktionskomponen-
ten, die einen Prozess unterstützen. Der Dienst wird 
dabei über eines oder mehrere Netzwerkprotokolle der 
Anwendungsschicht realisiert. 

Differential Fault 
Analysis 

(DFA) Differential Fault Analysis ist ein Angriff auf Chipkarten 
oder Sicherheitsmodule durch Erzeugung von Fehlern 
bei der Verschlüsselung 

Differential Power 
Analysis 

(DPA) Differential Power Analysis ist ein Angriff auf Chipkarten 
und Sicherheitsmodule durch die Analyse der Leistungs- 
bzw. Stromaufnahme während einer Verschlüsselung. 

Digest  Ein Message Digest ist eine kryptographische Einweg-
Hash-Funktion. Bei einer Hash-Funktion geht es allge-
mein darum, eine lange Eingabe (zum Beispiel einen 
Text) in eine kurze Ausgabe (den Hash-Wert des Textes) 
zu verwandeln. 
Diese Funktionen treten mit dem Anspruch auf, dass sie 
nicht umkehrbar seien und auch keine Kollision bere-
chenbar sei. Das bedeutet, dass es nicht möglich sein 
soll, zu einem Chiffrat den Orginaltext wieder herzustel-
len (unumkehrbar). Es soll auch nicht möglich sein, einen 
Text zu berechnen, der das gleiche Chiffrat wie der Ori-
ginaltext erzeugt (kollisionsfrei). 

Digital Signature 
Algorithm 

(DSA) Der Digital Signature Algorithm [FIPS186-2] ist ein Sig-
naturalgorithmus auf Basis des Diskreten Logarithmus in 
der multiplikativen Gruppe eines endlichen Körpers. 
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Digitale Signatur digital signature Mit dem Begriff Digitale Signatur werden Daten in elekt-
ronischer Form bezeichnet, die anderen zu schützenden 
elektronischen Daten beigefügt oder logisch mit ihnen 
verknüpft sind (z.B. durch kryptografische Umformung 
der zu schützenden Daten). Sie belegen die Herkunft 
und Integrität der zu schützenden Daten und schützen 
damit gegen Fälschungen. 

DIMDI   Deutsches Institut für medizinische Dokumentation und 
Information 

DIN   Deutsches Institut für Normung 

DIR Directory Verzeichnis  

Disease-
Management-
Programm 

(DMP) Disease-Management-Programme (DMP) werden auch 
strukturierte Behandlungsprogramme oder einfach Chro-
nikerprogramme genannt. Im Rahmen eines DMP-
Programms soll eine Krankheit (englisch: Disease) opti-
mal behandelt (gemanaged) werden. 

Dispensierdaten   Apothekenteil als Teil des elektronischen eRezept-
Datensatzes, der das dispensierte Arzneimittel oder die 
Rezeptur eindeutig beschreibt und den der Apotheker 
nach Belieferung hinzufügt. 

DIVI   Deutsche interdisziplinäre Vereinigung für Intensiv- und 
Notfallmedizin 

DKG   Deutsche Krankenhausgesellschaft 

DKR   Deutsche Kodierrichtlinien 

DM Display Message   

DMP  Disease Manage-
ment Program 

  

DMZ De-Militarized Zone  

DNS Domain Name Sys-
tem 

Syn. Auch: Domain Name Service 

DO   Datenobjekt 

Domain Name  Name (Label) eines Teilbaumes innerhalb des Domain 
Namespace; identisch mit dem Namen des Node-
Eintrags an der Spitze des besagten Teilbaumes. 

Domain Name Sys-
tem 

(DNS) (Bereichsnamensystem). Bezeichnung für das im Inter-
net verwendete System von hierarchisch gegliederten 
Bereichsnamen. Über die Domain-Datenbanken wird 
eine Zuordnung von sprechenden Server-Namen in IP-
Adressen vorgenommen. So wird z.B. aus einem logi-
schen DNS-Namen wie www.vianetworks.de eine nume-
rische Adresse wie 194.77.111.24. 

Domain Name-
space 

 Spezifikation einer hierarchischen DNS Baumstruktur, in 
der jeder Node- und Leaf- Eintrag unterschiedlichen Ty-
pen von Informationssätzen (siehe Ressource Records) 
beinhaltet. 

DoS Denial of Service  

http://www.vianetworks.de
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DPA Differential Power 
Analysis 

  

dpi Dots per Inch Punkte pro Zoll 

DRG Diagnosis Related 
Groups 

  

DSI Digital Signature 
Input 

  

DSL Digital Subscriber 
Line 

  

DST  Digital Signature 
Template 

  

DTA-Abrechnung   Abrechnung per Datenträgeraustausch zwischen Arzt 
und KV 

DTD Document Type 
Definition 

  

Durchsetzungs-
einheit 

Access Control 
Enforcement Unit 
Policy Enforcement 
Point 

Die Durchsetzungseinheit stellt sicher, dass nur berech-
tigte Zugriffe auf die Zugriffsziele (Ressourcen) erlaubt 
werden. Die Entscheidung darüber, welche Zugriffe er-
laubt sind, trifft die Entscheidungseinheit. 

Dynamic Host 
Configuration Pro-
tocol 

(DHCP) Ermöglicht mit Hilfe eines entsprechenden Servers die 
automatische Zuweisung einer IP-Adresse und weiterer 
Konfigurationsparameter am Computer in einem Netz-
werk 

E   

eArztbrief   elektronischer Arztbrief 

ebXML Electronic Business 
XML 

  

ECB Electronic Code 
Book 

  

ECDSA Elliptic Curve Digital 
Signature Algorithm 

  

EDI Electronic Data 
Interchange 

  

EDIFACT Electronic Data 
Interchange For 
Administration, 
Commerce and 
Transport 

 

EDV    elektronische Datenverarbeitung 

eEHIC   elektronische Europäische Krankenversicherungskarte 

EEPROM Electrical Erasable 
Programmable 
Read Only Memory 

  

EF Elementary File   
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EFID Short EF Identifier   

eGK    elektronische Gesundheitskarte 

eHC  electronic Health 
Card 

elektronischer Heilberufsausweis 

EHIC   Europäische Krankenversicherungskarte 

Eigenanteil   Zuzahlungsteil des Versicherten an den Kosten ärztli-
cher, zahnärztlicher oder Krankenhausleistung oder ein-
gelöster Arznei- oder Hilfsmitteln. 

einfache elektroni-
sche Signatur 

  Unter einer „einfachen elektronischen Signatur“ versteht 
man eine elektronische Signatur, die nicht alle Anforde-
rungen an eine fortgeschrittene elektronische Signatur 
erfüllt. 

Eingangsanforde-
rung 

input requirement Anforderungssicht 
Eine Anforderung aus Sicht eines Konzeptes, die dieses 
Konzept zu berücksichtigen hat. 

Einlösung   Vorgang der Inanspruchnahme einer verordneten Leis-
tung durch einen Patienten. 

Einwilligung agreement Zustimmungs-, Einverständniserklärung bzw. Erlaubnis 
eines Patienten für einen oder eine Gruppe von Leis-
tungserbringern zu einer Handlung. Beispiel: Einwilligung 
zur Nutzung der freiwilligen Anwendungen der eGK. 

Einzeltaxe   Preis des Fertigarzneimittels / Rezeptur 

eKiosk   Der eKiosk ist ein Primärsystem zur Verwaltung von 
Anwendungen und Daten durch den Versicherten. Mit 
Hilfe des eKiosk kann der Versicherte z.B. eRezepte 
ausblenden, das Einverständnis zum Laden diverser 
Anwendungen erklären usw. 

Electronic Busi-
ness XML 

(ebXML) ebXML (http://www.ebxml.org) ist eine 1999 gestartete, 
gemeinsame Initiative von UN/CEFACT und OASIS, 
durch die eine Reihe von Spezifikationen für die Nutzung 
von XML für elektronische Geschäftsprozesse entwickelt 
wurden. 

Electronic Data 
Interchange 

(EDI) EDI ist ein Sammelbegriff für alle elektronischen Verfah-
ren zum vollautomatischen Versand von strukturierten 
Nachrichten zwischen Anwendungssystemen unter-
schiedlicher Institutionen. Zu den möglicherweise wich-
tigsten Standards für EDI zählen EDIFACT und ebXML. 

Electronic Data 
Interchange For 
Administration, 
Commerce and 
Transport 

(EDIFACT) EDIFACT ist ein branchenübergreifender internationaler 
Standard (ISO9735) für den automatisierten Austausch 
elektronischer Daten im Geschäftsverkehr. Er ist einer 
von mehreren gebräuchlichen Standards für EDI. 

http://www.ebxml.org)
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elektronische Ge-
sundheitskarte 

(eGK) Die elektronische Gesundheitskarte ist gemäß § 291 a 
SGB V eine personenbezogene Identifikationskarte, die 
Versicherte der Gesetzlichen Krankenversicherung 
(GKV) zur Inanspruchnahme ärztlicher und zahnärztli-
cher Behandlung gemäß § 15 SGB V berechtigt. Sie 
enthält gemäß § 291 a SGB V Angaben, die für die Ü-
bermittlung elektronisch veranlasster ärztlicher Verord-
nungen geeignet sind. 

elektronische Pa-
tientenakte 

(ePA) Die elektronische Patientenakte beinhaltet „Daten über 
Befunde, Diagnosen, Therapiemaßnahmen, Behand-
lungsberichte sowie Impfungen für eine fall- und einrich-
tungsübergreifende Dokumentation über den Patienten“ 
(§ 291a Abs. 3, Satz 1, Nr. 4 SGB V/GMG). 
Hierbei handelt es sich um eine freiwillige Anwendung 
der eGK. 

elektronische Sig-
natur 

(eSign) Gemäß § 2 Nr.1 SigG sind elektronische Signaturen 
Daten in elektronischer Form, die der Authentifizierung 
dienen. Die Bandbreite möglicher Ausprägungen reicht 
von einer sehr leicht fälschbaren digitalen Abbildung 
einer handschriftlichen Unterschrift bis hin zur qualifizier-
ten elektronischen Signatur als sehr sichere Form der 
digitalen Signatur. 

elektronischer 
Arztbrief 

(eArztbrief) Signierte elektronische Dokumentation mit partiell ver-
traglich vorgegebenen Bestandteilen eines Arztes oder 
Zahnarztes zu einem Versicherten und dessen Krank-
heitsgeschehen mit dem Ziel, dass ein anderer Leis-
tungserbringer darüber informiert wird. Beispiele: Kran-
kenhausentlassbrief oder Unfallbericht. Akronym: 
eArztbrief. 

elektronischer 
Heilberufsausweis 

(HBA) Der elektronische Heilberufsausweis ist ein personenbe-
zogener Ausweis im Gesundheitswesen, der an Heilbe-
rufler ausgegeben wird. Er beinhaltet (neben einer visu-
ellen Ausweisfunktion) die Dienste Authentifizierung, 
Verschlüsselung und elektronische Signatur und ermög-
licht den Zugriff auf Daten der elektronischen Gesund-
heitskarte. 

elektronisches 
Rezept 

(eRezept) Signierter elektronischer Datensatz des Rezeptes, wel-
ches vom Arzt oder Zahnarzt erstellt wird und in der Apo-
theke oder Versandapotheke eingelöst wird. Dient laut 
§ 291a Abs. 2, Satz 1 SGB V/GMG zur „Übermittlung 
ärztlicher Verordnungen in elektronischer und maschinell 
verwertbarer Form“. 
Hierbei handelt es sich um die Pflichtanwendung der 
eGK. 

Elliptic Curve Digi-
tal Signature Algo-
rithm (ECDSA) 

  Der ECDSA ANSI-X9.62 ist ein Signaturalgorithmus auf 
Basis des Diskreten Logarithmus in der Gruppe der 
Punkte einer elliptischen Kurve über einem endlichen 
Körper. 

EMV Europay Mastercard 
Visa 

  

ENC Encryption Verschlüsselung 
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ENC( ) Encrypted data verschlüsselte Daten  

Engineering View   Der Engineering View nach RMODP (Reference Model 
for Open Distriubuted Processing nach SAGA [SAGA]) 
stellt die Verteilung der einzelnen Elemente des Systems 
auf physikalische Ressourcen sowie deren Verbindung 
dar. Diese Sicht beschreibt die erforderliche Systemun-
terstützung, um eine Verteilung der Objekte aus dem 
Computational Viewpoint zu erlauben. Dazu gehören 
Ausführungseinheiten für die Objekte, wie zum Beispiel 
Rechner und Kommunikationsinfrastruktur, wie zum Bei-
spiel Netzwerke, sowie alle Arten von Software-
Plattformen für verteilte Systeme. 

Enterprise View   Der Enterprise View nach RMODP (Reference Model for 
Open Distriubuted Processing nach SAGA [SAGA]) spe-
zifiziert Zielsetzung, Anwendungsbereich, Verfahren und 
Regeln einer Anwendung. 
Hier wird die Gesamtumgebung für das System und sein 
Zweck beschrieben. Außerdem werden die Anforderun-
gen (Requirements) an das System, zu erfüllende Be-
dingungen (Constraints), ausführbare Aktionen (Actions) 
und DV-Zielvorgaben (Policies) aus Sicht der Organisati-
on oder des Unternehmens definiert. Dabei werden die 
Verfahren, deren Regeln und die an den Verfahren betei-
ligten Akteure in ihren Rollen definiert. 

Entscheidungs-
einheit 

Access Control 
Decision Unit 
Policy Decision 
Point 

Die Entscheidungseinheit beurteilt, ob eine Zugriffsan-
frage berechtigt ist oder nicht. Die Entscheidung erfolgt 
auf Basis der Autorisierungspolitik und der Entschei-
dungsinformation inkl. des Zugriffskontexts. 

Entscheidungs-
information 

Access Control 
Decision 
Information 

Die Entscheidungsinformation umfasst den Teil der Auto-
risierungsinformation, der zum Zugriffszeitpunkt der Ent-
scheidungseinheit zur Entscheidung vorgelegt wird. 

Entschlüsselung   Vorgang, bei dem unter Verwendung mathematischer 
Algorithmen und privater oder geheimer Schlüssel elekt-
ronische Daten wieder les- bzw. verarbeitbar gemacht 
werden. In verschlüsselter Form sind die Daten von un-
befugten Dritten nicht einsehbar. Die Daten können nur 
vom Besitzer des entsprechenden privaten oder gehei-
men Schlüssels wieder in die Originalform überführt wer-
den. 

EOF  End-of-File Dateiende  

ePA   elektronische Patientenakte 

eRezept   elektronisches Rezept 

eSign   elektronische Signatur 

Ethernet  Derzeit gebräuchlichste LAN-Technologie 

ETSI European Tele-
commonication 
Standards Institute 

  

EU   Europäische Union 
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European Tel-
communication 
Standards Institute 

(ETSI) Europäisches Telekommunikationsstandardinstitut. Ko-
ordinierungsstelle für Kompatibilitätsfragen europäischer 
Telekommunikationsentwicklungen. 

Evaluation  Bezeichnet die Auswertung der Testergebnisse durch die 
gematik mit dem Ziel, den jeweiligen Testerfolg festzu-
stellen. Die Evaluation der Testergebnisse erfolgt an-
hand gemeinsam abgestimmter, einheitlich definierter 
Kriterien. 

Evaluationsge-
genstand 

(EVG) Bei einer Evaluation gemäß ITSEC oder Common Crite-
ria nennt man das zu bewertende Produkt oder System 
„Evaluationsgegenstand“ (EVG). Ein EVG kann aus 
mehreren Komponenten bestehen. Von besonderer Be-
deutung für die Evaluation sind die sicherheitsspezifi-
schen und sicherheitsrelevanten Komponenten 

EVG Evaluations-
gegenstand 

  

EWG   Europäische Wirtschafts-Gemeinschaft 

Extensible Markup 
Language 

(XML) universelle Datenbeschreibungssprache 

F   

FA  Funktionsabschnitt  
Fachanwendung 
Facharchitektur  
Die Bedeutung des Kürzels wird durch den Kontext be-
stimmt. 

Facharchitektur   Konkretisiert das Fachkonzept auf fachlicher Ebene und 
leitet daraus präzise, vollständig, nachvollziehbar, konsi-
stent und bindend die technische Umsetzung inkl. aller 
Schnittstellen ab. Dabei werden technische Festlegun-
gen für die Einsatzumgebung getroffen. 

Fachdienst   Bezeichnung für die technische Umsetzung von Fach-
anwendungen wie z.B. zur Bereitstellung der Versicher-
tenstammdaten, Verarbeitung der Verordnungsdaten 
oder der freiwilligen Anwendungen des Versicherten. 

Fachkonzept   Beschreibt grob, vollständig, nachvollziehbar, konsistent 
und bindend die zu unterstützenden Anwendungsfälle. 
Daraus werden funktionale, nichtfunktionale und Sicher-
heitsanforderungen abgeleitet, welche durch die zukünf-
tige IT-Unterstüzung im Kontext der Einführung der eGK 
umzusetzen sind. Das Fachkonzept bezieht sich stets 
auf einen konkreten Fachausschnitt. 

Fall-Back   Als Fall-Back wird eine Rückfallposition bezeichnet, die 
immer dann zum Tragen kommen soll, wenn ein eigent-
lich vorgesehenes Verfahren nicht durchgeführt werden 
kann. 

FCP  File Control Para-
meter 
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Feldtest   Der Feldtest beschreibt die Phase, in welcher eine grö-
ßere Anzahl von Nutzern die zu testenden Produkte und 
Verfahren im Echtbetrieb einsetzen. Die Altverfahren 
werden dabei von der Testgruppe nicht mehr oder paral-
lel eingesetzt. 

FI Clock Rate Conver-
sion Factor 

Frequenzumsetzungsfaktor 

FID File Identifier Dateikennung 

File Transfer Pro-
tocol 

(FTP) Netzwerkprotokoll zur Datenübertragung 

Filialapotheke   Durch das Gesetz zur Modernisierung der gesetzlichen 
Krankenversicherung (GMG) ist es seit 01.01.2004 mög-
lich, dass Apotheker neben ihrer Hauptapotheke weitere 
Apotheken (Filialapotheken) betreiben können. 

Financial Manage-
ment  

(FM) ITIL-basierter Prozess, der die Kosten im Rahmen der 
Erbringung von IT-Services identifiziert, analysiert und 
eine realistische Methode für die Verrechnung der Kos-
ten anwendet. Hierbei umfasst das Financial Manage-
ment drei Unterprozesse, IT Service Budgeting, IT-
Accounting und Leistungsverrechnung. 

Firewall   Ein Firewall ist ein System aus Hardware und/oder Soft-
ware, das den Zugriff zwischen zwei Systemen be-
schränkt und somit ein Regelwerk erzwingt.  

Firmware  "Fest eingebrannte" Betriebssoftware eines Gerätes 

Forensische Un-
tersuchung 

forensics Untersuchung, ob und wie ein Angriff auf ein IT-System 
stattgefunden hat. (Allgemein: Suche nach Spuren eines 
Vergehens) 

Fortgeschrittene 
elektronische Sig-
natur 

  Eine fortgeschrittene elektronische Signatur ist gemäß 
§ 2 Nr. 2 SigG eine elektronische Signatur mit besonde-
ren Eigenschaften, durch die zumindest ein grundlegen-
des Maß an Authentizität und Integrität sichergestellt 
werden kann. Anders als bei der qualifizierten elektroni-
schen Signatur kann aber eine lediglich fortgeschrittene 
elektronische Signatur nicht die Schriftform gemäß § 126 
BGB ersetzen und hat geringere Beweiskraft vor Gericht  

FPU Erweiterung Floating Point Unit Eine physische Erweiterung eines Systems, die zur 
schnelleren Verarbeitung von Gleitkommazahlen dient. 

Framework  Der Begriff Framework stammt aus dem Bereich der 
Software Entwicklung und bezeichnet ein Rahmenwerk. 
Diese Rahmenwerk schreibt vor, wie bestimmte Systeme 
zu implementieren sind, um Interoperabilität zu anderen 
Systemen zu gewährleisten 

Freiwillige Anwen-
dung 

  Für den Patienten freiwilliger Einsatzbereich in der Nut-
zung der eGK. Über den § 291a SGB V festgelegte frei-
willige Anwendungen sind z.B. elektronische Patienten-
akte oder Arzneimitteldokumentation. 

Frequently asked 
question 

(FAQ) Häufig gestellte Fragen 



Glossar 
 

 

 

gematik_QS_Glossar_V1.7.0.doc Seite 29 von 74 

Version: 1.7.0 © gematik Stand: 30.03.2007   
 

Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

FTP File Transfer Proto-
col 

 

Fully-Qualified 
Domain Name 

(FQDN) Ein absoluter Domain Name innerhalb eines DNS Na-
mensraumes, der ausgehend vom Knoten, den er kenn-
zeichnet, die Labels aller darüber liegenden Hierarchie-
stufen bis zum Wurzelverzeichnis (root) enthält. 

funktionale Anfor-
derung 

functional require-
ment 

Eine funktionale Anforderung wird beschrieben durch 
einen Funktionsauslöser, eine erwartete Aktion und ein 
Ergebnis und definiert die Benutzbarkeit. 
WAS muss das Produkt erfüllen. 
Beispiele: Vollständigkeit, Angemessenheit, Korrektheit, 
Konsistenz, Robustheit, Fehlertoleranz, Betriebspro-
zessansprüche, Reife, Effizienz, Effektivität 

G   

Gateway  Ein Gateway bezeichnet einen Architekturbaustein, auf 
dem (Netzwerk)Protokolle zueinander übersetzt bezie-
hungsweise erweitert werden. 

GDO Global Data Object   
Gebrauchstaug-
lichkeit 

usability Gebrauchstauglichkeit eines Produktes definiert das 
Ausmaß, in dem es von einem bestimmten Benutzer 
verwendet werden kann, um bestimmte Ziele in einem 
bestimmten Kontext unter den Aspekten der Software-
Ergonomie zu erreichen (IDIN EN ISO 9241). 
Sie unterteilt sich in die Bereiche Benutzbarkeit und Be-
nutzerfreundlichkeit.  

Geheimer Schlüs-
sel 

  Geheime Schlüssel werden im Zusammenhang mit 
symmetrischen Kryptoalgorithmen verwendet. Im Ge-
gensatz zu den bei asymmetrischen Kryptoalgorithmen 
eingesetzten privaten Schlüsseln ist das gesamte 
Schlüsselmaterial allen Kommunikationspartnern be-
kannt 

Geschäftsprozess   Teilaufgabe in einer Organisation 

Gesetzliche Kran-
kenkasse 

(KK) Körperschaft des öffentlichen Rechts, die Leistungen der 
gesetzlichen Krankenversicherung für ihre Versicherten 
gewährt. 
Der Begriff „Gesetzliche Krankenkasse“ wird im Rahmen 
des Projekts Gesundheitskarte als Akteur verwendet. 

Gesetzliche Kran-
kenversicherung  

(GKV) Die gesetzliche Krankenversicherung ist ein Zweig der 
Sozialversicherung. Die wesentlichen Strukturprinzipien 
sind Solidarität, Sachleistung, paritätische Finanzierung, 
Selbstverwaltung und Pluralität. 
Der soziale Auftrag der GKV besteht darin, Versiche-
rungsschutz in Krankheitsfall unabhängig von der finan-
ziellen Leistungsfähigkeit des einzelnen Versicherten zu 
gewährleisten. Die Beitragsfinanzierung läuft in der GKV 
im Umlageverfahren und nicht - wie bei der privaten 
Krankenversicherung - durch Kapitaldeckung. Die Leis-
tungen werden nach dem Sachleistungsprinzip erbracht, 
d.h. Versicherte müssen bei einem Arztbesuch etc. nicht 
in Vorleistung treten. 
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Gesundheitskarte (eGK) Wird im Rahmen des Projekts synonym zu „elektronische 
Gesundheitskarte“ verwendet. 

Gesundheitstele-
matik 

  Telematik im Gesundheitswesen 

GKV   Gesetzliche Krankenversicherung 

GMG   Gesetz zur Modernisierung der gesetzlichen Kranken-
versicherung 

GOÄ   Gebührenordnung für Ärzte 

goTOP   gematik offene Testorganisations-Plattform 

GP Global Plattform   

Grundschutz   Erfüllung von Mindestsicherheitsmaßnahmen (z.B. defi-
niert im IT-Grundschutzhandbuch des BSI) 

GSHB   IT-Grundschutzhandbuch des Bundesamtes für Sicher-
heit in der Informationstechnik  

gSP   gematik-Standardisierungs-Prozess 

H   

Hacker   Unauthorisierte Person, die sich Zugang zu oder Zugriff 
auf ein IT-System verschaffen will (Anm: dies trifft noch 
keine Aussage darüber ob diese Person auch tatsächlich 
böswillige Absichten hat!) 

Halbleiterhersteller   Der Halbleiterhersteller hat (neben der eigentlichen Her-
stellung des Chips, der in die Karte implantiert wird) im 
Kontext der eGK zwei wesentliche Aufgaben, die für die 
Sicherheit des gesamten Systems von großer Bedeutung 
sind: 
1.     Sicherstellung der Eindeutigkeit jedes  
        gefertigten Halbleiters über eine ICCSN  
        (Integrated Circuit Card Serial Number,  
        Halbleiterseriennummer). 
2.     Einbringen eines     
        Personalisierungsgeheimnisses zum  
        Schutz vor "falschen echten" Karten. 

Hardware Si-
cherheits Modul 

Hardware Security 
Module (HSM) 

Bauteil, welches sicherheitsrelevante Informationen, wie 
Daten und kryptographische Schlüssel sicher speichert 
und verarbeitet. Dieses kann auch ein spezieller Chipkar-
tencontroller sein. Andere Bezeichnungen sind SAM und 
HSM. 

HARP Harmonization for 
the security of web 
technologies and 
applications 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Hash-Funktion   Eine Hash-Funktion ist ein kryptographischer Algorith-
mus, bei dem Nachrichten beliebiger Länge auf einen 
Hash-Wert fester Länge (z.B. 160 Bit) abgebildet wer-
den. Bei kryptographisch geeigneten Hash-Funktionen 
ist es praktisch unmöglich, zwei Nachrichten mit dem 
gleichen Hash-Wert zu finden (Kollisionsresistenz) und 
bei einem gegebenen Hash-Wert eine Nachricht zu fin-
den, die durch die Hash-Funktion auf den Hash-Wert 
abgebildet wird (Einwegeigenschaft). 

Hash-Wert   Ein Hash-Wert ist eine mathematische Prüfsumme, die 
durch Anwendung einer Hash-Funktion aus einer elekt-
ronischen Nachricht erzeugt wird.  

Hauptversicherter   Beitragspflichtiger Versicherungsnehmer einer Gesetzli-
chen Krankenversicherung, dem mehrere nicht beitrags-
pflichtige Familienmitglieder zugeordnet sind. 

HB Historical Bytes   

HBA    Heilberufsausweis 

HCA  Health Care Appli-
cation 

Gesundheitsanwendung  

Health Level 7 (HL7) Health Level 7 ist ein internationaler Standard für den 
Austausch von Daten zwischen Computersystemen im 
Gesundheitswesen. Die 7 des Namens bezieht sich auf 
die Schicht 7 des ISO/OSI-Referenzmodell für die Kom-
munikation (ISO7498-1) und drückt damit aus, dass hier 
die Kommunikation auf Applikationsebene beschrieben 
wird. 

Health Professio-
nal Card 

(HPC) HPC ist der englische Begriff für Heilberufsausweis 
(HBA) und entsprechende Berufsausweise. 

Heilberufler   Person, die einen Heilberuf ausübt. Der Heilberufler ver-
fügt über einen HBA oder einen entsprechenden Berufs-
ausweis, mittels dem er sich legitimieren kann. 
Der Heilberufler ist berechtigt, weitere Personen zu be-
auftragen, auf Verordnungsdaten und medizinische Da-
ten zuzugreifen (§ 291a Abs. 5 SGB V/GMG). Die Zu-
ordnung einer solchen Person zum beauftragenden Heil-
berufler muss nachprüfbar festgehalten werden. 
Der Begriff „Heilberufler“ wird im Rahmen des Projekts 
Gesundheitskarte als Akteur verwendet. 

Heilberufsausweis Health Professional 
Card (HBA, HPC) 

Heilberufsausweis ist eine personenbezogene Mikropro-
zessorchipkarte mit kryptographische Funktionen, mit 
dem sich Angehörige der Heilberufe (Ärzte und Apothe-
ker) gegenüber der Telematikinfrastruktur ausweisen und 
vertraulich (verschlüsselt) kommunizieren können. 
Außerdem enthält er eine qualifizierte elektronische Sig-
natur des Arztes. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Heim-PC   Ähnlich wie der eKiosk ist grundsätzlich auch der Heim-
PC des Versicherten ein mögliches Primärsystem, sofern 
dieser u. a. über ein Kartenlesegerät und einen Internet-
anschluss verfügt. Da der Heim-PC als unsicheres Sys-
tem anzusehen ist, müssen allerdings vor einer Nutzung 
für die eGK insbesondere Sicherheitsaspekte berück-
sichtigt werden. 

HL7 Health Level 7 Amerikanischer Standard zur Normierung der Daten-
übertragung im Gesundheitswesen 

HP Health Professional Heilberufler  

HPC  Health Professional 
Card 

Heilberufsausweis, Oberbegriff für HBA und SMC 

HSM Hardware Security 
Module 

  

http Hypertext Transfer 
Protocol 

  

Hybridschlüssel hybridkey Ein symmetrischer kryptographischer Schlüssel, der 
durch den öffentlichen Schlüssel eines Public-Key-
Schlüsselpaares verschlüsselt wurde und somit nur 
durch den Besitzer des privaten Schlüssels des Schlüs-
selpaares lesbar ist.  

Hypertext Transfer 
Protocol  

(http) HTTP ist ein Protokoll zur Übertragung von Daten, das 
insbesondere im Rahmen des World Wide Web zum 
Einsatz kommt und sich meist auf das verbindungsorien-
tierte TCP stützt.  

I   

IANA Internet Assigned 
Numbers Authority 

 

ICC Integrated Circuit 
Card 

  

ICCSN Integrated Circuit 
Card Serial Number 

  

ICM IC Manufacturer IC-Herstellerkennung  

ID Identifier eindeutiger Schlüssel zur Identifizierung von Objekten 

ID des verordneten 
Mittels  

  Mit der Identifikationsnummer (ID) eines Arzneimittels ist 
derzeit die 7-stellige Pharmazentralnummer (PZN) ge-
meint, die zukünftig durch die Europäische Arzneimittel-
nummer (EAN) ersetzt wird. Arzneimittel oder sonstige 
Heil- und Hilfsmittel, die per se keine PZN haben werden 
gruppenweise einer PZN zugewiesen. 

Identifizierung Identification Feststellung, ob die personenbezogenen Daten der eGK 
mit einer natürlichen Person übereinstimmen. 

Identität  Identity Im Kontext des Rechts bezeichnet Identität die Überein-
stimmung der personenbezogenen Daten der eGK mit 
einer natürlichen Person. Diese Identität kann formal 
durch eine rechtsverbindliche Identitätsfeststellung, Ver-
gleich von festgelegten Kriterien, bestimmt werden. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Identitätsüber-
prüfung 

  Unter Identitätsüberprüfung wird der Prozess der Über-
prüfung einer behaupteten Identität einer natürlichen 
Person anhand eines oder mehrerer eindeutiger Identifi-
zierungsmerkmale verstanden. 
Im Kontext der eGK findet diese Identitätsüberprüfung 
bei der Inanspruchnahme von Maßnahmen eines Leis-
tungserbringers statt. 
Synonym: Authentifizierung 

IEC International  
Electrotechnical 
Commission 

  

IEEE Institute of Electrical 
and Electronics 
Engineers 

 

IETF Internet Engineering 
Task Force 

  

IFD Interface Device   

IFSC Information Field 
Size Card 

  

IFSD Information Field 
Size Device 

  

IIN Issuer Identification 
Number 

Kennung des Kartenanbieters  

IK   Institutionskennzeichen: Ordnungsbegriff für Teilnehmer 
am Telematikprozess 

Implementierung  Integration neuer Elemente in bestehende Strukturen.  
Im Kontext der Softwareentwicklung z.B. Modulentwurf, 
die Codierung, den Modultest und die Modulintegration, 
einschließlich Integrationstest. 

Incident  Ereignis, das eine Störung, Anfrage oder Aufträge quali-
fiziert und formalisiert beschreibt.  

Incident Manage-
ment 

(IM) ITIL-basierter Prozess, der alle Incidents registriert, ka-
tegorisiert, priorisiert und verfolgt. Die primäre Zielset-
zung ist eine schnellstmögliche Bearbeitung der Inci-
dents. 

Information Tech-
nology Security 
Evaluation Criteria 

(ITSEC) ITSEC ist ein europäischer Standard für die Prüfung und 
Zertifizierung von Produkten und Systemen im Hinblick 
auf ihre Vertrauenswürdigkeit. Hierbei betrachtet man die 
Wirksamkeit und Korrektheit der eingesetzten Sicher-
heitsmechanismen. Bei der Wirksamkeit spielt insbeson-
dere die Mindeststärke der kritischen Sicherheitsmecha-
nismen, die man in die Klassen „niedrig“, „mittel“ und 
„hoch“ einteilt, eine wichtige Rolle. Im Hinblick auf die 
Korrektheit unterscheidet man die Evaluationsstufen „E1“ 
bis „E6“ mit jeweils steigender Vertrauenswürdigkeit. 
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Information View   Der Information View nach RMODP (Reference Model 
for Open Distriubuted Processing nach SAGA [SAGA]) 
beschreibt die Ausprägung und Semantik der verarbeite-
ten Daten, sowie die detaillierten Prozesse zur Daten-
verarbeitung. 
Diese Sicht legt die Struktur und Semantik der Informati-
onen des Systems fest. Weitere Punkte sind die Definiti-
on von Quellen und Senken von Information sowie die 
Verarbeitung und Transformation von Information durch 
das System. Hierzu gibt es Integritätsregeln und Invari-
anten. 

Informations-
modell 

  Das Informationsmodell gibt die fachliche Beschreibung 
(eindeutige Bezeichnung und Definition) der benötigten 
Informationsobjekte in einem definierten Kontext wieder 
(z.B. die der Versichertenstammdaten auf der Grundlage 
des §291 Abs. 2 SGB V). 

Informationsobjekt   Logisches Element des Informationsmodells. Mit dem 
Informationsobjekt sind Anforderungen verknüpft wie z.B. 
Sicherheitsziele, welche wiederum nach bestimmten 
(Sicherheits-)Eigenschaften der die Informationsobjekte 
verarbeitenden Komponenten verlangen.  

Informations-
sicherheit  

IT- Security Die Informationssicherheit schafft auf der Ebene der 
Informationstechnik (Anwendungen, Systeme und Netze 
sowie zugehörige Organisation) Voraussetzungen und 
bietet Lösungsmöglichkeiten zur Realisierung von Si-
cherheitsanforderungen, die aus der Nutzung von Infor-
mationen und IT-Ressourcen resultieren. 

Informations-
sicherheits-
management 

  gezieltes Management von Vertraulichkeit, Integrität und 
Verfügbarkeit von Informationen/Daten, z. B. nach I-
SO/IEC 17799, IT-Grundschutzhandbuch, ISO/IEC TR 
13335, CobiT, The Standard usw. 

Infrastruktur   System von Einrichtungen, Ausrüstungen und Dienstleis-
tungen, welches für den Betrieb einer Organisation er-
forderlich ist. 

Installation 
 

 Funktionsfähige Bereitstellung von Hardware und Soft-
ware in einer definierten Umgebung. 

Institute of Electri-
cal and Electron-
ics Engineers 

(IEEE) IEEE (sprich ei trippel i ) ist ein weltweiter Verband von 
Ingenieuren und Informatikern. Eine der Aufgaben des 
IEEE ist die Definition von Standards wie zum Beispiel 
des WLAN Standards (IEEE 802.11) 

Institutionskarte   Die Institutionskarte entspricht technisch weitgehend der 
Health Professional Card, ist jedoch institutionsbezogen 
und wird lediglich bei Systemstart mit einer PIN freige-
schaltet. In diesem Fall wird sie auch als Security Module 
Card (SMC) bezeichnet. Die Institutionskarte funktioniert 
nur in Verbindung mit einem HBA. 

Institutionskenn-
zeichen 

(IK) Das Institutionskennzeichen ist ein eindeutiges Merkmal 
für die Identifizierung von Kostenträgern und bestimmten 
Leistungserbringern (z.B. Apotheken) 
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Integrated Servi-
ces Digital Net-
work 

(ISDN) Integrated Services Digital Network (ISDN) ist ein inter-
nationaler Standard für ein digitales Telekommunikati-
onsnetz. 

Integrität  Integrity Integrität bezeichnet den Zustand der Korrektheit und 
Unverfälschtheit von Daten. Es sind nur erlaubte und 
beabsichtigte Veränderungen zugelassen und möglich. 
Datenintegrität bezeichnet die Integrität von gespeicher-
ten und übertragenen Daten. Systemintegrität bezeichnet 
die Unverfälschtheit von Programmen und Programcode 
und damit die korrekte Funktion der Anwendungen, IT-
Infrastruktur und Systemkomponenten. 

Interaktionscheck   Paarweise Prüfung von Medikamenten oder Wirkstoffen 
auf bekannte und somit referenzierbare Wechselwirkung 
(Interaktion) zwischen den Medikamenten. Beispiel: As-
pirin und Macumar, Referenz ABDAmed. 

Interface  Schnittstelle eines Systems, auf die durch andere Sys-
teme zugegriffen werden kann 

Intermediär  Vermittler zwischen zwei Systemen, wobei beide Syste-
me jeweils dem Intermediär vertrauen, nicht jedoch 
zwangsweise einander. 

International  
Organization for 
Standardization 

(ISO) Die ISO (http://www.iso.org) ist eine internationale Verei-
nigung der Standardisierungsgremien von 151 Ländern. 
Sie verabschiedet internationale Standards in allen tech-
nischen Bereichen. Deutschland ist durch das Deutsche 
Institut für Normung (DIN) (http://www.din.de) und die 
USA durch ANSI in der ISO vertreten. 

International Tele-
communication 
Union 

(ITU) Die ITU ist eine weltweite Organisation, die sich mit 
technischen Aspekten der Telekommunikation beschäf-
tigt. In ihrem Telecommunication Standardization Bureau 
(ITU-T) werden technische Normen erarbeitet und als 
Empfehlung veröffentlicht. 

Internet Assigned 
Numbers Authority 

(IANA) Diese nicht-kommerzielle Organisation ist unter anderem 
für die Zuweisung von im Internet Protokoll verwendeten 
Portnummern zuständig. 

Internet Enginee-
ring Task Force 

(IETF) Die Internet Engineering Task Force (IETF) ist eine gro-
ße, offene, internationale Gemeinschaft, die sich um den 
reibungslosen Betrieb und die Weiterentwicklung der 
Internet-Architektur bemüht. Die in der IETF entwickelten 
Standards und Empfehlungen werden als Request for 
Comments (RFC) mit einer bestimmten laufenden Num-
mer unter http://www.ietf.org veröffentlicht. 

Internet Protocol 
Security 

(IPSec) IPsec ist eine von der IETF entwickelte Sicherheitsarchi-
tektur zur Gewährleistung von Authentizität, Integrität 
und Vertraulichkeit in IP-Netzen. Beispielsweise basiert 
die Sichere Inter-Netzwerk-Architektur (SINA) 
www.bsi.de/fachthem/sina/ auf IPSec.  

http://www.iso.org)
http://www.din.de)
http://www.ietf.org
http://www.bsi.de/fachthem/sina/
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Interoperabilität   Zusammenarbeit in einem offenen System (gemäß dem 
Client/Server-Modell). Unabhängig von der verwendeten 
Hardware, den eingesetzten Betriebssystemen, der ver-
wendeten Netzwerktechnologie und der Realisierung 
einer Anwendung kann eine Zusammenarbeit zwischen 
diesen Anwendungen erfolgen. 

IP Internet Protokoll  

IPSec Internet Protocol 
Security 

  

ISDN Integrated Services 
Digital Network 

  

ISIS-MailTrusT (ISIS-MTT) ISIS-MTT ist eine gemeinsame Spezifikation von Tele-
TrusT e.V. (http://www.teletrust.de) und T7 e.V. 
(http://www.t7-isis.de) für digitale Signaturen, Verschlüs-
selung und PKI. Wesentliches Ziel ist es, durch ISIS-
MTT die Voraussetzung für eine internationale Standar-
disierung und Interoperabilität für Anwendungen auf den 
genannten Gebieten zu schaffen. 

ISIS-MTT Intermediate Sys-
tem – Intermediate 
System MailTrusT-
Standard 

  

ISO International Orga-
nization for Stan-
dardization 

die internationale Vereinigung der Standardisierungs-
gremien von derzeit 148 Ländern 

ISO 17799   vollständige Bezeichnung: ISO/IEC 17799:2000 (Infor-
mation technology - Code of practice for information se-
curity management); entspricht inhaltlich dem British 
Standard Nr. 7799, Teil 1 (BS 7799-1:1999) 

ISO/IEC 7816   Normenreihe für Chipkarten  

IT   Informationstechnik 

IT Service Mana-
gement 
 

(ITSM) 
 

Gesamtheitliches prozessorientiertes Management defi-
nierter IT-Services mit dem Ziel der Qualitätssteigerung. 
Die IT Infrastructure Library (ITIL) stellt ein Best Practice 
Modell für das IT Service Management dar. 

ITIL 
 

IT Infrastructure 
Library 

ITIL ist ein in Großbritannien entwickelter Leitfaden zur 
Unterteilung der Funktionen und Organisation der Pro-
zesse, die im Rahmen des Betriebs einer IT-Infrastruktur 
eines Unternehmens entstehen (IT Service Manage-
ment). 

ITSEC Information Tech-
nology Security 
Evaluation Criteria 

Die Kriterien für die Bewertung der Sicherheit von Sys-
temen in der Informationstechnik sind ein europäischer 
Sicherheitsstandard 

ITU International Tele-
communication 
Union 

  

IV Initial Value   

http://www.teletrust.de)
http://www.t7-isis.de)
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K   

Kartenanwendung card application Die Kartenanwendung ist eine spezielle Form einer An-
wendung. 

Kartenanwen-
dungsmanage-
ment 

Card Application 
Management (CAM) 

Verwaltung der Kartenanwendungen einer eGK, welche 
bereits in die Karte geladen worden sind. Des Weiteren 
wird hier auch die Zuordnung, d.h. die Verknüpfung, 
einer Anwendung (sowohl Karten- als auch Serveran-
wendung) zu einer bestimmten eGK verwaltet. 

Kartenanwen-
dungsmanage-
mentsystem 

Card Application 
Management Sys-
tem (CAMS) 

System für das Kartenwendungsmanagement. 

Kartenherausge-
ber 

  Der Kartenherausgeber ist i.d.R. Eigentümer der Karte. 
Er ist verantwortlich für die Zuordnung einer Karte zu 
einer Person und veranlasst Ausstellung und Einzug von 
Karten. 
Der Begriff „Kartenherausgeber“ wird im Rahmen des 
Projekts eGK als Akteur verwendet. 

Karteninhaber   Der Karteninhaber ist die Person, welche die Entschei-
dungsbefugnis über den Einsatz einer eGK im Gesund-
heitswesen hat. Im Allgemeinen ist dies der Versicherte 
selbst. 

Kartenlebenszyk-
lus 

  Alle Stadien einer Chipkarte wie z.B. der eGK von der 
Beschaffung und Erzeugung der Daten, über die Perso-
nalisierung, die Ausgabe, die Nutzung, die Veränderung 
bis hin zur Terminierung. Der Kartenlebenszyklus wird im 
Kartenmanagementsystem verwaltet. 

Kartenmanage-
ment 

Card Manage- 
ment (CM) 

Dieser Begriff umfasst das gesamte Management einer 
Chipkarte wie z.B. der eGK: das Lebenszyklusmanage-
ment, das Validitätsmanagement, das Anwendungsma-
nagement und das Kartenanwendungsmanagement. Der 
Begriff meint nicht die Verwaltung des Einsatzes der 
Karte z.B. in einem Primärsystem wie z.B. dem Praxis-
Verwaltungssystem. 

Kartenmanage-
mentsystem 

Card Manage- 
ment System 
(CMS) 

System für das Kartenmanagement 

Kartenpersonal-
sierer 

  Der Kartenpersonalisierer bringt optisch und elektronisch 
personenbezogene Daten in die Karte ein, die ihm au-
thentisch und sicher zur Verfügung zu stellen sind. 
Zu beachten ist, dass der Kartenpersonalisierer im All-
gemeinen selbst nicht für die Erhebung oder Aufberei-
tung der Daten verantwortlich ist. Im Speziellen ist es 
sogar möglich, dass der Personalisierer keinerlei Zugriff 
auf diese Daten erhält (mit Ausnahme der visuell auf der 
Karte lesbaren). 
Der Begriff „Kartenpersonalisierer“ wird im Rahmen des 
Projekts eGK als Akteur verwendet. 
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Kartensystem Card System 
(CS) 

Gesamtsystem aller zur Verwaltung der eGK erforderli-
chen Komponenten. Dieses umfasst neben dem eigentli-
chen Kartenmanagementsystem zum Beispiel auch die 
Komponenten zur Verwaltung der zur eGK zugehörigen 
Schlüssel und Zertifikate. 

Kartenterminal   Technische Einrichtung zum Kontaktieren der im System 
verwendeten Chipkarten 

Kartenversender   Der Kartenversender übernimmt das Mailing der Karte. 
Dies umfasst im Allgemeinen das Personalisieren eines 
Anschreibens, das Aufbringen der personalisierten Karte 
auf das Anschreiben, das Kuvertieren und die Übergabe 
an ein Zustellunternehmen. 
Der Begriff „Kartenversender“ wird im Rahmen des Pro-
jekts eGK als Akteur verwendet. 

Kartenverwalter   Der Kartenverwalter ist dafür zuständig, Karten ins Feld 
zu bringen, aus dem Feld zu nehmen und die auf der 
Karte befindlichen Applikationen während des gesamten 
Lebenszyklus der Karte zu koordinieren. 

KB  Kilo Byte 

KBSt   Koordinierungs- und Beratungsstelle der Bundesregie-
rung für Informationstechnik in der Bundesverwaltung 

KBV    Kassenärztliche Bundesvereinigung 

KD Key derivation Data   

Kettenmodell   Das Kettenmodell ist ein so genanntes Gültigkeitsmodell 
für Zertifizierungspfade, bei dem alle Zertifikate im Pfad 
genau dann gültig sind, wenn der zugehörige Zertifizie-
rungsschlüssel zum Zeitpunkt der Erstellung (des Zertifi-
kats) auf einem gültigen Zertifikat beruht. 

KGK Key Generation Key   

KIS   Krankenhausinformationssystem, Primärsystem der 
Krankenhäuser 

Kiss-’o-death  Mit Hilfe dieses Verfahrens kann der NTP Server die 
Anzahl der an ihn gerichteten Anfragen von korrekt imp-
lementierten und hierarchisch untergeordneten NTP 
Servern beeinflussen. Das Verfahren ist in Abschnitt 
5.1.1.16 des Dokumentes „Spezifikation Infrastruktur-
komponenten: Zeitdienst“ beschrieben. 

KK   Krankenkasse 

Klinische Basisda-
ten 

  Die Mindestdaten, die für eine Notfallversorgung vorhan-
den sein sollen. Gemäß § 291a Abs. 3, Satz 1 Nr. 1 SGB 
V/GMG können diese Daten mittels der eGK geführt 
werden. 
Hierbei handelt es sich um eine freiwillige Anwendung 
der eGK. 
Der Begriff wird synonym zu „Notfalldaten“ verwendet. 
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Klinische Daten   Klinische Daten umfassen: 
§      klinische Basisdaten (§ 291a Abs. 3,  
        Satz  
        1, Nr. 1 SGB V/GMG) und die  
§      erweiterten klinische Daten (§ 291a Abs.  
        3, Satz 1, Nr. 2-4 SGB V/GMG).  
Klinische Daten sind ein Synonym für „Medizinische Da-
ten“. 

KM   Kartenmanagement  

KMS   Kartenmanagementsystem 

Known Error 
 

 Ein Problem, deren Ursache im Problem Management 
identifiziert wurde und durch das Problem Management 
als ein bereits bekannter Fehler deklariert wird. (ITIL-
basierter Begriff) 

Komponente component Physisches Element (z.B. VODD, Kartenterminal) mit 
bestimmten Eigenschaften, z. B. zur Gewährleistung der 
Einhaltung von Sicherheitszielen 

Komponentenmo-
dell 

  Abstraktion der physischen Systemarchitektur. Ein Sys-
tem wird soweit in einzelne Komponenten zerlegt, dass 
für die benötigte Sicht relevante Eigenschaft identifizier-
bar sind (z.B. Schnittstellen, Sicherheitsanforderungen). 

Konkatenation  Die Konkatenation (auch Verkettung) ist der Vorgang 
und das Ergebnis der regelhaften linearen Aneinander-
reihung von sprachlichen Elementen oder linguistischen 
Kategorien. Konkatenationen verknüpfen mindestens 
zwei Elemente (z.B. NP + VP), deren Reihenfolge durch 
die Verkettungsoperation festgelegt ist. In der generati-
ven Transformationsgrammatik werden Konkatenationen 
durch Ersetzungsregeln im Basisteil erzeugt. 

Konnektor   Der Konnektor koordiniert die Kommunikation zwischen 
Primärsystem, eGK, HBA/SMC und Telematik-
Infrastruktur. Er stellt damit das Bindeglied zwischen 
diesen Komponenten auf Leistungserbringerseite bzw. 
eKiosk und Telematikinfrastruktur dar. 

Kontra-
Indikationscheck 

  Paarweise Prüfung von Medikamenten oder Wirkstoffe 
gegen Diagnosen oder Symptome auf bekannte und 
somit referenzierbare Gegenanzeigen (Kontraindikation). 
Beispiel: Morbus Crohn und Aspirin, Referenz ABDA-
med. 

Kostenerstat-
tungsverfahren 

procedure of com-
pensation (for out-
lay) 

Unter Kostenerstattungsverfahren ist, auch in Verbin-
dung mit dem SGB V, die Wahl der Kostenerstattung für 
vorher verauslagte Kosten anstelle der zu gewährenden 
Sach- und Dienstleistungen zu verstehen. 

Kostenträger cost unit Eine Person oder Institution, die für eine erbrachte Leis-
tung die entstandenen Kosten ganz oder teilweise über-
nimmt. Im Kontext der eGK wird hiermit die Gruppe der 
(privaten und gesetzlichen) Krankenversicherungen be-
zeichnet. 
Der Begriff „Kostenträger“ wird im Rahmen des Projekts 
eGK als Akteur verwendet. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Kostenträgerken-
nung 

  Institutionskennzeichen der Krankenversicherung 

Krankenversicher-
tenkarte 

(KVK) Chipkarte, welche seit 1995 den Krankenschein ersetzt 
hat. Die Karte enthält reine Verwaltungsdaten (Kranken-
kasse, Name, Geburtsdatum und Anschrift des Versi-
cherten, KVNR und Versichertenstatus). 

Krankenversicher-
tennummer 

(KVNR) Eindeutige Krankenversichertennummer nach 
§ 290 SGB V (20 bzw. 30 Stellen), zusammengesetzt 
aus: 
   1. Versicherten-ID (10 Stellen;unverkennbarer        
       Teil der KVNR) 
   2. Krankenversicherungskennung (9 Stellen) 
   3. Versicherten-ID des zugeordneten  
       Hauptversicherten (10 Stellen), sofern 
       vorhanden 
   4. Prüfziffer (1 Stelle; über die  
       vorangegangenen 19 bzw. 29 Stellen) 

Krankenversiche-
rung 

  Die Krankenversicherung umfasst die Gesetzliche und 
Private Krankenversicherung. 

Krypto 
Subsystem 

  Funktionsfeld zur Verarbeitung von PKI Anwendungen 
(Signaturerstellung, -prüfung, Datenverschlüsselung, -
entschlüsselung) 

KV    Kassenärztliche Vereinigung 

KVK    Krankenversichertenkarte 

KVNR   Krankenversichertennummer 

KZV   Kassenzahnärztliche Vereinigung 

L   

L2TP Layer 2 Tunneling 
Protocol 

 

Labortest Testing in a specific 
test side 

Unter Labortest wird der Qualitätssicherungsvorgang in 
einer isolierten Umgebung auf der Grundlage vorbereite-
ter Testdaten und Testfälle verstanden.  
Der Labortest beendet die Phase der Entwicklung 

LAN Local Area Network Lokales Netzwerk (z. B. innerhalb einer Arztpraxis oder 
Apotheke) 

Layer 2 Tunneling 
Protocol 

(L2TP) L2TP kommt als Protokoll bei Virtuellen Privaten Netz-
werken zum Einsatz. Es dient zum Aufbau einer abgesi-
cherten Verbindung zwischen zwei Netzwerken über ein 
ungesichertes Medium wie zum Beispiel das Internet. 

LDAP Leightweight Direc-
tory Access Proto-
col 

  

LE   Leistungserbringer 

Lebenszyklus   Im Zusammenhang mit dem Kartenmanagement ist der 
Lebenszyklus der Karte gemeint. Siehe Kartenlebens-
zyklus. 
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Leistung   Jede in Verbindung mit der medizinischen Versorgung 
durch einen Leistungserbringer durchgeführte oder auch 
erbrachte Handlung. Eine Leistung kann aus mehreren 
Einzelleistungen bestehen. 
Eine Leistung ist ein Synonym für eine medizinische 
Maßnahme. 

Leistungsanforde-
rung 

performance re-
quirement 
capacity require-
ment 
benefit requirement 

Leistungsanforderungen beziehen sich immer auf andere 
Anforderungen. In Bezug zu funktionalen Anforderungen 
werden Erfüllungsgrad (Abdeckung z.B. in %), Perfor-
mance (Reaktionszeit in der Mensch-Maschine-
Schnittstelle) oder Skalierungsangaben benötigt, im Be-
reich der nicht-funktionalen Anforderun-gen sind bei-
spielhaft Durchlaufzeiten eines Standard-Workflows, 
aber auch Vorgaben zu Kosten-Nutzen-Verhältnissen 
nicht unüblich.  
WIE GUT muss das Produkt erfüllen. 
Beispiele: Schnelligkeit, Skalierbarkeit, Maßangaben zu 
funktionalen Anforderungen im Sinne von Messeinheit, 
Messwert, Messgrenzen 

Leistungserbrin-
ger 

(LE) Organisation oder Person, die Leistungen des Gesund-
heitswesens für Patienten erbringen kann. Im Sinne von 
HL7 ist ein Leistungserbringer eine Teilnahme einer Rol-
le (z.B. Heilberufler) an einem Prozess (z.B. Verschrei-
bung Rezept). Beispiele sind Ärzte, Zahnärzte, Apothe-
ker, Krankenhäuser und sonstige Leistungserbringer. 
Der Begriff „Leistungserbringer“ wird im Rahmen des 
Projekts eGK als Akteur verwendet. 

Leistungsniveau Service Level Im Rahmen eines Leistungsvertrags definierte Leistung. 

Leistungsschein  Der Leistungsschein (LS) beschreibt genauestens den 
Vertragsgegenstand oder die vom Anbieter zu erbrin-
gende Leistung. Jeder zu erbringende Service und die zu 
erbringenden Supportfunktionen werden in einem sepa-
raten Dokument dargestellt. Der LS ist so gestaltet, dass 
neben den standardisierten, generell zu erbringenden 
Services auch optionale Services für diesen Bereich 
aufgeführt sind. Darüber hinaus regelt er die Liefermoda-
litäten unter Berücksichtigung der besonderen Gegeben-
heiten beim Kunden. Ferner soll der Leistungsschein die 
anzuwendenden standardisierten Funktionstests be-
zeichnen, mit deren Hilfe die Serviceleistung überprüft 
wird. Die zu einem LS gehörenden quantitativen Anga-
ben werden in Service Level Agreements aufgeführt 
(siehe SLA).  

Leistungsvertrag Service Level 
Agreement 

Als Leistungsvertrag, Dienstgütevereinbarung oder eng-
lisch Service Level Agreement (SLA) bezeichnet man 
eine Vereinbarung, die in der Regel Bestandteil eines 
Dienstleistungs- oder Wartungsvertrages ist. Darin wer-
den beispielsweise Reaktionszeiten für Supportleistun-
gen oder maximale Ausfallzeiten von IT-Services und 
deren quantitative Messung festgelegt (Definition gemäß 
ITIL) 
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Leonardo  Symbolfigur im deutschen Gesundheitswesen ist die von 
Leonardo da Vinci in den Jahren um 1490 geschaffene 
Skizze "Proportionsschema der menschlichen Gestalt 
nach Vitruv". Auf der eGK ist diese Figur in einer gema-
tik-spezifischen Fassung als verpflichtendes Erken-
nungsmerkmal dargestellt. Umgangssprachlich und auch 
in der eGK-Spezifikation Teil 3 wird sie als "Leonardo" 
bezeichnet 

Lightweight Direc-
tory Access Pro-
tocol 

(LDAP) Mit dem Lightweight Directory Access Protocol (Spec. 
RFC2251) können Informationen, die in einem Verzeich-
nisdienst gespeichert sind, abgerufen oder modifiziert 
werden. 

Linux  Populäres, quelloffenes UNIX Betriebssystem 

Load Balancing  Lastenverteilung zwischen zwei Systemen, die den glei-
chen Dienst anbieten. 

Logdaten, Logs  Daten über Ereignisse, z.B. Störungen 

Lösungsarchitek-
tur 

solution outline Ergebnisdokument des Vorprojektes biT4health: Darin 
wurde an Hand der in der Rahmenarchitektur vorgege-
benen Regeln die TelematikInfrastruktur weiter detailliert. 

Low-Level-
Signaturformat 

  Bei Low-Level-Signaturformaten ist bitgenau spezifiziert, 
wie die zu signierenden Daten, oder ein Hashwert der-
selben, vor der eigentlichen Anwendung des asymmetri-
schen Kryptoalgorithmus, z.B. durch Füllmechanismen 
(Padding), aufzubereiten sind. 

M   

MAC Message Authenti-
cation Code 

  

MAC Adresse  eindeutige Hardware Adresse einer Netzwerkkarte 

Masquerading  Masquerading (engl.) oder Adressmaskierung ist eine 
spezielle Form von NAT und wird zumeist verwendet, um 
mehreren Computern in einem Local Area Network 
Zugriff auf das Internet zu ermöglichen. Dabei werden im 
Gegensatz zu NAT nicht nur die IP-Adressen, sondern 
auch Port-Nummern umgeschrieben. 

MB  Mega Byte 

MDO   Medizinisches Daten Objekt 

Medizinische Da-
ten 

  Medizinische Daten sind im Kontext der eGK ein Syn-
onym für „Klinische Daten“. 

Medizinische 
Maßnahme 

  Generisch für verschiedene Behandlungsarten (Diagnos-
tik, operativer Eingriff, pflegerische Maßnahme, Rehabili-
tationsmaßnahme), unabhängig von der Art der durch-
führenden Einrichtung und der Dauer. Eine Maßnahme 
kann aus mehreren Einzelmaßnahmen bestehen. 
Eine medizinische Maßnahme ist ein Synonym für eine 
Leistung. 
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Message Authen-
tication Code 

(MAC) Ein Message Authentication Code (MAC) dient zur Si-
cherung der Integrität und Authentizität einer Nachricht. 
Anders als bei einer digitalen Signatur werden hier aber 
keine asymmetrischen Kryptoalgorithmen, sondern 
symmetrische Algorithmen und geheime Schlüssel zur 
Erstellung und Prüfung des MACs eingesetzt. 

Metadaten  Daten, die Informationen über andere Daten enthalten. 
Ein Beispiel wäre hier der Typ eines Dokumentes, der 
nicht zum Inhalt beiträgt, aber doch die Information ent-
hält, über welche Anwendung das Dokument gelesen 
werden kann. Weitere Metadaten sind die Größe, der 
Eigentümer und das Datum des letzten Speicherns. 

Metamodell   Mit einem Metamodell wird – wiederum in Form eines 
Modells – beschrieben, wie ein Modell formal auszuse-
hen hat. Ein Metamodell ist somit ein Modell auf einer 
höheren Abstraktionsebene. 

MF Master File   

Migration  Übergang einer Betriebsumgebung von einem Release 
oder Versionsstand (bspw. Funktionsabschnitt) auf den 
Nächsten. 

Migrationspfad  Der Migrationspfad beschreibt die Einführung der eGK in 
mehreren abgesicherten und beherrschbaren Stufen 

MII Major Industry Iden-
tifier 

  

Mikroprozessor-
chipkarte 

SmartCard Ist eine Chipkarte mit einer kleinen CPU und arbeitet wie 
ein kleiner Computer ein ROM mit Betriebssystem und 
RAM. Zum Beispiel Kryptoverfahren können auf die Kar-
te implantiert werden. 

MKT   Multifunktionales Kartenterminal 

Modellregion    Eine durch die Bundesländer festgelegte Region, mit der 
das jeweilige Bundesland die Einführung der eGK testen 
wird. Für Sachsen ist dies der Landkreis Löbau-Zittau. 

Monitoring   Laufende Überwachung bestimmter kritischer Informati-
onen, z.B. verfügbare Bandbreite, CPU-Auslastung, An-
zahl fehlgeschlagener Verbindungsversuche aber auch 
nicht technischer Aspekte wie Rechtslage. 

MPLS Multi Protocol Label 
Switching 

 

MSB Most Significant 
Byte 

  

MSE  Manage Security 
Environment 

  

Multi Protocol La-
bel Switching 

(MPLS) Netzwerk-Transportprotokoll zur performanten Weiterlei-
tung von (No Suggestions), besonders effizientes Ver-
fahren zur Bildung von VPNs auf WANs 
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Multiapplikative 
Chipkarte 

  Der Begriff „Multiapplikative Chipkarte" sagt aus, dass 
sich auf einer Prozessorchipkarte mehrere Anwendun-
gen befinden, zum Beispiel eine Bankkarte mit Telefon-
funktion. Diese Anwendungen können vollständig von-
einander getrennt verwaltet werden, so dass z. B. ein 
erlaubter Zugriff auf eine Applikation nicht impliziert, dass 
auch auf andere Applikationen zugegriffen werden darf. 

Multifunktionales 
Kartenterminal  

(MKT) Zum Lesen und Beschreiben von Karten werden Karten-
terminals benötigt. Für das Gesundheitswesen wurde in 
den vergangenen Jahren ein „Multifunktionales Karten-
terminal (MKT)“ entwickelt, das auch in europäischen 
Projekten internationale Anerkennung gefunden hat. Das 
MKT ist für alle Anwendungen geeignet, die auf Karten, 
insbesondere Smart Cards basieren und durch einen PC 
gesteuert werden. 
Ein Modul zum Lesen der heutigen Versichertenkarte 
steht zur Verfügung. Höherwertige Terminals können 
auch mit Zahlungsfunktionen ausgestattet werden. 
Die Spezifikation ist im Internet unter der Adresse 
http://sit.gmd.de/SICA/mkt.html verfügbar 
(Quelle: [WuV]) 

Musterpraxis   Die Musterpraxis bildet die technische Infrastruktur einer 
Arztpraxis einschließlich Apotheke musterhaft nach. Sie 
dient der frühzeitigen Demonstration der Funktionsweise 
und Praktikabilität geplanter Lösungen. Im Sinne einer 
QS hat sie keine definierte Rolle. Gleichwohl wird emp-
fohlen, Anregungen aus der Musterpraxis zu Abläufen 
und Verfahren bewertet in die QS und ggf. in die Ent-
wicklung einfließen zu lassen. 

Musterumgebung 
 

 Die Musterumgebung stellt ein Abbild der geplanten Ge-
sundheitskartenanwendung bereit. Dabei wird ein Pri-
märsystem oder Primärsystemsimulator mit Konnektor 
und Kartenterminal so verbunden, dass die Fachanwen-
dungen durchgeführt werden können. 
Die Musterumgebung dient zum Anwendertest.  

N   

Nachladeprozess Post  
Issuance 
Process (PIP) 

Nachladen von Applikationen auf die eGK 

Name Server (NS) Programmsoftware, die auf einem Hostsystem gestartet 
wird und Informationen über eine spezifische DNS Na-
mensraum-Struktur sowie die darin abgebildeten Res-
sourcendaten (siehe Ressource Records) für anfragende 
Resolver bereitstellt. 

NAT Network Adress 
Translation 

 

National Institute 
for Standards and 
Technology (NIST) 

  Das NIST ist ein staatliches Standardisierungsinstitut in 
den USA. Zu den vom NIST publizierten Standards zählt 
beispielsweise DSA und SHA-1. 

http://sit.gmd.de/SICA/mkt.html


Glossar 
 

 

 

gematik_QS_Glossar_V1.7.0.doc Seite 45 von 74 

Version: 1.7.0 © gematik Stand: 30.03.2007   
 

Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Need for Change 
 

(NfC) 
 

Formalisierte Anforderung an das Change Management 
einen Change durchzuführen. Auf Basis des NfC erstellt 
das Change Management einen RfC. 

Network Adress 
Translation 

(NAT) Verfahren, das im Zuge der Verknappung von öffentli-
chen IPv4 Adressen entwickelt wurde und eine 1:n Um-
setzung von einer öffentlichen IP Adresse auf n private 
Adressen erlaubt. Beispiele dafür finden sich am häufigs-
ten bei geschäftlich genutzten, breitbandigen Internetan-
bindungen, die eine Vielzahl von im LAN vernetzten PC’s 
(privates Netzwerk) über eine öffentliche Adresse mittels 
NAT mit dem Internet verbinden.. 

Network Time Pro-
tocol, The 
 

(NTP) Ein Netzwerkprotokoll, das mit dem Hintergrund entwi-
ckelt wurde, eine Vielzahl von vernetzten Systemen mit 
einer einheitlichen Zeitinformation zu versorgen, so dass 
diese Systeme auch tatsächlich über eine einheitliche 
Systemzeit verfügen. Die Entwicklung lässt sich zurück-
verfolgen bis zu einer Vorführung während der US Nati-
onal Computer Conference im Jahr 1979, während derer 
erste Gedanken zu einer weltweiten Computerzeitsyn-
chronisation geäußert wurden 
(Quelle: [CNTS]) 

NFA   Nichtfunktionale Anforderungen 

NFDD   Notfalldatendienst 

Nichtabstreitbar-
keit 

Non-Repudiation Unter Nichtabstreitbarkeit versteht man die Gewährleis-
tung, dass die Urheberschaft, der Versand oder der 
Empfang von Daten und Informationen nicht in Abrede 
gestellt werden können. Die Nichtabstreitbarkeit ist eine 
Voraussetzung für die Verbindlichkeit und den Beweis 
einer Transaktion. Nichtabstreitbarkeit ist eine der zent-
ralen Sicherheitsanforderungen neben Verfügbarkeit, 
Integrität, Authentizität und Vertraulichkeit. 

Nichtapprobiertes 
Medizinpersonal 

  Personen, die gemäß § 291a Abs. 4 Satz 2.d. SGB 
V/GMG berechtigt sind, in einem Notfall klinische Basis-
daten zu lesen. Der Begriff „Nichtapprobiertes Medizin-
personal“ wird im Rahmen des Projekts eGK als Akteur 
verwendet. 

nicht-funktionale 
Anforderung 

non-functional re-
quirement 

Eine nicht-funktionale Anforderung ist definiert durch 
Erwartungshaltungen, die keine Aktion darstellen, wie 
Effizienz, Effektivität und Selbstbeschreibungsfähigkeit 
und andere. Vorrangig handelt es sich um Anforderun-
gen im Bereich der Benutzerfreundlichkeit. Nicht-
funktionale Anforderungen können sich auf funktionale 
Anforderungen bzw. eine Gruppe funktionaler Anforde-
rungen beziehen. Das kann ein System, eine Komponen-
te, eine einzelne Aktion oder eine Prozessübersetzung in 
einen Workflow sein. 
WIE muss das Produkt erfüllen. 
Beispiele: Handhabung, Erwartungskonformität (aus EG-
Richtlinie 90/270/EWG), Lernförderlichkeit, Anforde-
rungsvielfalt, Redundanzfreiheit, Selbstbeschreibungsfä-
higkeit (ISO 9241/10), Steuerbarkeit, Individualisierbar-
keit, Benutzeroberfläche (Schnittstelle) / Design 
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NIST National Institute for 
Standards and 
Technology 

  

Noctu   Binäres Kennzeichen des Papierrezeptes oder eRezep-
tes, welches vom Arzt oder Zahnarzt gesetzt wird, um 
eine notwendige Belieferung während der allgemeinen 
Ladenschlusszeiten von Apotheken zu kennzeichnen 
und somit eine Abrechnung des zugehörigen Noctu-
Zuschlages der Apotheke gegenüber dem Kostenträger 
zu ermöglichen. 

Non Volatile Ran-
dom Access Mem-
ory 

(NVRAM) Nicht flüchtiger Speicher mit wahlfreiem Zugriff. 
In ihm wird in einem Rechnersystem das BIOS oder die 
Firmware abgelegt. 

Notfalldaten   Elektronischer Datensatz auf der eGK mit den Daten zu 
notfallrelevanten Informationen wie z.B. Allergien. 

NTP Network Time Pro-
tocol, The 

 

NTP-DDoS  Distributed Denial of Service-Angriff (DDoS) auf den 
NTP-Dienst. 

NTP-DoS  Denial of Service (DoS)-Angriff auf den NTP-Dienst.. 

NTP-Server  Serversysteme, die mittels NTPd (NTP deamon) Zeit-
synchronisationsdienste anbieten und sich selber mit 
einer Zeitquellesynchronisieren können. In Deutschland 
bietet die Physikalisch-technische Bundesanstalt bei-
spielsweise öffentliche Stratum 1 Server an, die unter 
den Namen ptbtime1.ptb.de und ptbti-
me2.ptb.de erreichbar sind. 

NVRAM Non Volatile Ran-
dom Access Mem-
ory 

 

O   

OASIS Organization for the 
Advancement of 
Structured Informa-
tion Standards  

  

ObjektReferenz  Eindeutiger Verweis auf ein Objekt innerhalb eines 
Fachdienstes, bestehend aus Diensttyp, Dienstinstanz 
und Objekt ID des Objektes. Durch die Objekt Referenz 
kann jedes Objekt innerhalb der Telematikinfrastruktur 
eindeutig adressiert werden. 

ObjektTicket  Ein ObjektTicket bezeichnet Berechtigungsinformationen 
zu einem Objekt. In einem ObjektTicket sind sowohl die 
Informationen über die Zugriffsrechte einer Identität auf 
ein Objekt als auch der Hybridschlüssel für eine zugelas-
sene Identität enthalten. 

OCSP Online Certificate 
Status Protocol 
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Öffentlicher 
Schlüssel 

public key (PK) Der öffentliche Schlüssel ist ein Bestandteil des Schlüs-
selpaares bei Public-Key-Kryptographie. Im Gegensatz 
zu dem privaten Schlüssel muss dieser nicht geheim 
gehalten werden und wird zum Beispiel im entsprechen-
den Zertifikat des Eigentümers verbreitet. 

OID Object Identifier Objektkennung  

Online Certificate 
Status Protocol 

(OCSP) OCSP ist ein in RFC2560 von der IETF standardisiertes 
Client-Server-Protokoll zur Abfrage des Status von Zerti-
fikaten. Mittels dieser Online Abfrage kann beispielswei-
se geprüft werden, ob ein Zertifikat durch den Benutzer 
gesperrt worden ist. 

OP  Offene(r) Punkt(e) 

Open Systems 
Interconnection 

(OSI) kurz für: Open Systems Interconnection Reference 
Model. Offenes Schichtenmodell für die Kommunikation 
informationsverarbeitender Systeme bestehend aus 7 
Ebenen. 

Operation Level 
Agreement 

 Ein Operation Level Agreement (OLA) ist eine Vereinba-
rung mit einem internen Dienstleiter und enthält Abspra-
chen über die Erbringung von definierten Services. Da es 
eine firmen- bzw. konzerninterne Vereinbarung ist, ent-
spricht ein OLA in der Regel keinem Vertrag im juristi-
schen Sinne, sondern nur einer Dienstleistungsvereinba-
rung. Dienstleistungen werden in den Leistungsscheinen 
definiert und die dazu gehörenden SLAs spezifizieren die 
Leistungsparameter. 

Operational Level 
Agreement 
 

(OLA) 
 

Nach innen gerichtete Vereinbarung über die Erbringung 
definierter Services. Ziel ist die Gewährleistung eines mit 
Kunden vereinbarten SLA. (ITIL-basierter Begriff) 

Operationale Risi-
ken 

operational risks Gefahr von Verlusten, die infolge der Unangemessenheit 
oder des Versagens von internen Verfahren, Menschen 
und Systemen oder infolge externer Ereignisse eintreten. 

Organization for 
the Advancement 
of Structured In-
formation Stan-
dards  

(OASIS) OASIS (http://www.oasis-open.org/) ist ein nicht-
kommerzielles, globales Konsortium für die Entwicklung 
und Umsetzung von Standards für eBusiness und XML. 

OSI Open Systems In-
terconnection 

  

OTC Over the Counter OTC steht für „over the counter“. Mit OTC-Präparaten/-
Medikamenten werden i.A. nicht verschreibungspflichtige 
und somit frei verkäufliche Präparate/Medikamente (wie 
z.B. Aspirin) bezeichnet. 

P   

Packungsgröße   Menge und Einheit der Packung eines Arzneimittels, z.B. 
N20 

http://www.oasis-open.org/)
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Padding   Unter Padding versteht man allgemein das Ergänzen 
einer Zeichenfolge um zusätzliche Zeichen, damit eine 
bestimmte Gesamtlänge erreicht wird. Beispielsweise 
wird der Hash-Wert einer Nachricht beim RSA-Verfahren 
aus Sicherheitsgründen um bestimmte Füllzeichen er-
gänzt, bevor die Signaturerzeugung durch Exponentiati-
on mit dem privaten Schlüssel vorgenommen wird.  

PassG   Passgesetz 

PassV   Passverordnung 

PassVwV   Passverwaltungsvorschrift zur Durchführung des Pass-
gesetzes 

Patches  Kleinere Korrekturen an ausgelieferter Software 

Patient  patient Natürliche Person, die medizinische Leistungen bean-
sprucht. Akteursbegriff 

Patientenfach   Elektronischer Datencontainer auf der eGK oder in der 
Telematikinfrastruktur für die Ablage und Übermittlung 
von vom Versicherten selbst oder für diesen zur Verfü-
gung gestellten Daten, die sich ausschließlich in der 
Datenhoheit des Versicherten befinden. Mehrere An-
wendungen können hierzu definiert werden (§ 291a Abs. 
3, Satz 1, Nr. 5 SGB V/GMG). 

Patienteninforma-
tion 

  Die Patienteninformation oder Aufklärung dient als Vor-
aussetzung für eine wirksame Einwilligung zur Nutzung 
der freiwilligen Anwendungen der eGK. Die Patientenin-
formation muss objektiv und in einer für den Patienten 
verständlichen Form erfolgen. 

Patientenquittung   Elektronischer Datensatz über in Anspruch genommene 
Leistungen und deren vorläufige Kosten mit dem Ziel, 
dass der Patient diese einsehen kann (§ 291a Abs. 3, 
Satz 1, Nr. 6 SGB V/GMG).Teile davon sind beispiels-
weise eine Kurzbeschreibung einer Leistung, der zuge-
hörige Preis oder die Unterschrift des Leistungserbrin-
gers. 

Payload  Nutzlast an Daten, die durch ein Protokoll oder eine 
Nachricht transportiert wird. 

PB   Projektbüro 

PC Polycarbonat Material für Karten. 
Auch genutzt für PC: Personal Computer 

PC/SC Interoperabiltity 
Specification for 
ICCs an Personal 
Computer Systems 
(References) 

  

PCS Procedure Coding 
System 

  

PDD   Patientendatendienst 
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Personal Identifi-
cation Number 

(PIN) Eine PIN ist eine in der Regel vier- bis achtstellige per-
sönliche Geheimzahl, welche zur Authentifizierung ihres 
Inhabers bei der Nutzung elektronischer Anwendungen 
genutzt wird. So kann z.B. über eine PIN eine Signatur-
erstellungseinheit vor unberechtigtem Zugriff geschützt 
werden. 

Personal Security 
Environment 

(PSE) Ein PSE ist ein Aufbewahrungsmedium für private 
Schlüssel und vertrauenswürdige Zertifikate. Ein PSE 
kann entweder als Software-Lösung, z.B. als mittels 
Passwort geschützte Datei im PKCS #12-Format, oder 
als Hardware-Lösung, beispielsweise in Form einer 
Smart Card, realisiert sein. 

Personalisierung personalization Vorgang der Zuordnung einer Karte zu einer Person. 
Dabei werden die optische Personalisierung (zum Bei-
spiel Hochprägung, Lasergravur) und die elektrische 
Personalisierung (Laden der personenbezogenen Daten 
in den Speicher der Chipkarte) unterschieden. 

Personenbezoge-
ne Applikation 

  Die auf eine Person bezogene Ausprägung einer An-
wendung nach §291a SGB V/GMG (z. B. die Arzneimit-
teldokumentation von Frau Klara Mustermann) 

Personl Unblo-
cking Key 

(PUK) Die PUK ist ein persönlicher Entsperrungsschlüssel, der 
es erlaubt, ein durch PIN geschütztes Gerät nach mehr-
maliger Falscheingabe zu entsperren und eine neue PIN 
zuzuordnen. 

PET   Polyethylenterephthalat als Material für Karten 

Pharmazentral-
nummer 

(PZN) Bundeseinheitliches Arzneimittelkennzeichen zur Kodie-
rung von Fertigarzneimitteln, die eine Identifizierung 
nach Warenzeichen, Wirkstoffstärken, Darreichnungs-
form, Packungsgröße und pharmazeutischem Hersteller 
ermöglicht. 

PHB   Projekthandbuch 

Physikalisch 
Technische Bun-
desanstalt 

(PTB) Die PTB mit Sitz in Braunschweig hat per Deutschem 
Zeitgesetz von 1978 den Auftrag, die amtliche Deutsche 
Zeit zur Verfügung zu stellen. Zur Ermittlung der Zeit wird 
auf das physikalische Verhalten von Cäsium 133 zurück-
gegriffen, aus dem sich eine Sekunde herleiten lässt: 
"Die Sekunde ist das 9 192 631 770-fache der Perioden-
dauer der dem Übergang zwischen den beiden Hyper-
feinstrukturniveaus des Grundzustandes von Atomen 
des Nuklids 133CS entsprechenden Strahlung."  
Die PTB verfügt über verschiedene Cäsium- und Cäsi-
um-Fontänen Uhren. 

Physisches Kar-
tenmanagement 

  Unter dem Begriff „Physisches Kartenmanagement“ wird 
im Kontext der eGK die Verwaltung von Gesundheitskar-
ten als physikalische Datenträger verstanden. Dies bein-
haltet alle zur Ausstellung und Verwaltung der eGK be-
nötigten Prozesse. 

PI Padding Indicator   
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Pilotierung   Als Pilotierung wird die QS-Phase verstanden, in der 
erstmalig mit Echtdaten und in der Zielumgebung ope-
riert wird. Die Pilotierung wird häufig als Paralleltest auf-
gesetzt, so dass in dieser Phase die Altverfahren weiter-
hin den Regelbetrieb absichern. 

PIN Personal Identifica-
tion Number  

Persönliche Identifikationsnummer 

PIP Post Issuance Pro-
cessing  

Nachladeprozess 

PK Public Key Öffentlicher Schlüssel  

PKCS Public Key Cryp-
tography Standards 

  

PKI Public Key 
Infrastructure 

  

PKV   Private Krankenversicherung 

PL   Projektleiter / Projektleitung 

PL-API   Plattform-API (interne Schnittstelle zu den Infrastruktur-
diensten) 

PLZ    Postleitzahl 

Point-to-point Pro-
tocol 

(PPP) Das Point-to-point Protocol erlaubt es, TCP/IP-
Verbindungen via Telefonleitung und Modem/ISDN her-
zustellen. 

PP Protection Profile Schutzprofil  

PPP Point-to-Point Pro-
tocol 

 

PPS  Protocol Parameter 
Selection 

  

Primäres Ver-
tragsverhältnis 

  Das Vertragsverhältnis eines Versicherten mit demjeni-
gen Kostenträger, welcher in erster lnstanz die Behand-
lungskosten trägt. 

Primärsystem (PS) Ein IT-System, das bei einem Leistungserbringer einge-
setzt wird - z.B. eine Praxisverwaltungssoftware (PVS), 
ein Krankenhausinformationssystem (KIS) oder eine 
Apothekensoftware (AVS) und sich unter dessen admi-
nistrativer Hoheit befindet. 

Privater Schlüssel Private Key (PrK) Der private Schlüssel ist der Teil eines kryptographi-
schen Schlüsselpaares, auf den nur der Inhaber des 
Schlüsselpaares zugreifen kann. Er wird in einem Perso-
nal Security Environment aufbewahrt und verwendet, um 
digitale Signaturen zu erstellen oder Daten zu entschlüs-
seln 

PrK Private Key Privater Schlüssel 

PRND Padding Random 
Number 
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Problem 
 

 Zusammenfassende Beschreibung von Incidents, deren 
Ursache unbekannt ist. (ITIL-basierter Begriff) 

Problem Manage-
ment 
 

 ITIL-basierter Prozess, der Incidents analysiert, um ihre 
Ursachen zu identifizieren. Aufgabe des Problem Mana-
gement ist es ebenfalls, Workarounds zu erarbeiten und 
ggf. NfC zur Ursachenbehebung an das Change Mana-
gement zu stellen. Zielsetzung des Prozesses ist die 
Vermeidung zukünftiger Incidents. 

Projektrisiken project risk Risiken die den vorgesehene Ablauf oder die Ziele eines 
Projektes gefährden. 

Protection Profiles  Schutzprofile 

Proxy  Anwendungs-Gateway, welches Daten an einen Dienst 
weiterleitet. Hierbei kann je nach Ausprägung eine Puffe-
rung der Daten erfolgen und somit die Last auf einem 
Backend-Dienst reduziert werden. Bei einem Proxy ist 
üblicherweise nicht vorher definiert, an welchen Dienst 
eine Anfrage weitergeleitet werden soll. Diese Informati-
on entnimmt der Proxy aus der Anfrage. 

Prozess 
 

 Unter einem Prozess versteht man einen definierten 
Ablauf von Zuständen eines Systems. Der Begriff wird im 
Kontext der Telematik verwendet, um betriebliche Abläu-
fe zu bezeichnen (Geschäftsprozess, Betriebsprozess) 
wie auch um technische Abläufe zu benennen (Ausfüh-
rung von Programmen und Programmschritten). 

PS  Primärsystem 

PSE Personal Security 
Environment 

  

Pseudo-PZN   Sonderkennzeichen für z. B. Rezeptur, Beschaffungs-
kosten usw. (Technische Anlage 1 zur Vereinbarung 
über die Übermittlung von Daten im Rahmen der Arz-
neimittelabrechnung gemäß § 300 SGB V) 

PSO  Perform Security 
Operation 

  

pt point Maß für die Größe einer Schrift 

PTA   Pharmazeutisch-Technischer Assistent 

PTB Physikalisch Tech-
nische Bundesan-
stalt 

 

Public Key Cryp-
tography Stan-
dards 

(PKCS) PKCS ist eine von den Laboratorien der US-
amerikanischen Firma RSA Security Inc. entwickelte 
Reihe von Standards für Technologien auf Basis von 
asymmetrischen Kryptoalgorithmen. 
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Public Key Kryp-
tographie 

  Bei der Public Key Kryptographie kommen für die Ver-
schlüsselung und für die Entschlüsselung unterschiedli-
che Schlüssel zum Einsatz. Die beiden Schlüssel werden 
als Paar genutzt. Ein Schlüssel dieses Paares muss 
geheim gehalten werden und wird daher als privater 
Schlüssel bezeichnet. Der andere Schlüssel, der nicht 
geheim gehalten werden muss, wird auch öffentlicher 
Schlüssel genannt. Aufgrund der Ungleichheit der 
Schlüssel wird dieses Verfahren auch als asymmetrische 
Verschlüsselung bezeichnet. 

Public-Key-
Infrastruktur  

(PKI) Eine PKI ist eine technische und organisatorische Infra-
struktur, die es ermöglicht, kryptographische Schlüssel-
paare (private Schlüssel in Form von PSEs und öffentli-
che Schlüssel in Form von Zertifikaten) auszurollen und 
zu verwalten. Zu den wesentlichen Kernkomponenten 
einer PKI zählt die Registrierungsinstanz, die Zertifizie-
rungsinstanz und der Verzeichnisdienst. Unter Umstän-
den umfasst eine PKI auch einen Zeitstempeldienst und 
Attributbestätigungsinstanzen. 

Public-Key-
Kryptosystem 

  Public-Key-Kryptosysteme verwenden asymmetrische 
Verschlüsselungsalgorithmen. 

Public-Key-
Zertifikat 

  Ein Public-Key-Zertifikat ist ein Zertifikat, das insbeson-
dere den Namen des Zertifikatsinhabers und den öffent-
lichen Schlüssel enthält. 

Pufferüberlauf Buffer-Overflow Häufigste Sicherheitslücke in aktueller Software, die sich 
dazu eignet über Netzwerke unautorisiert die vollständi-
ge Kontrolle über Computersysteme zu erlangen oder 
deren Verfügbarkeit signifikant zu verringern. Im Wesent-
lichen werden bei einem Pufferüberlauf durch Fehler in 
einem Programm zu große Datenmengen in einen dafür 
zu kleinen Ziel-Speicherbereich geschrieben, wodurch 
dem Ziel-Speicherbereich nachfolgende Informationen 
überschrieben werden. 

PUK Personal Unblo-
cking Key 

  

PuK Public Key Öffentlicher Schlüssel 

PVC   Polyvinylchlorid als Kartenmaterial 

PVS   Praxisverwaltungssystem, Primärsystem des Arztes 

PZN   Pharmazentralnummer 

Q   

QES Qualified Electronic 
Signature 

qualifizierte elektronische Signatur 

QS Quality Assurance Qualitätssicherung 
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Qualifizierte elekt-
ronische Signatur 

Qualified Electronic 
Signature 

Eine qualifizierte elektronische Signatur ist gemäß § 2 
Nr. 3 SigG eine fortgeschrittene elektronische Signatur, 
die unter Verwendung einer sicheren Signaturerstel-
lungseinheit erzeugt wurde und zum Zeitpunkt der Signa-
turerstellung auf einem gültigen qualifizierten Zertifikat 
beruht. Durch die qualifizierte elektronische Signatur 
kann die Schriftform ersetzt und somit auf kostenintensi-
ve Papierprozesse verzichtet werden.  

Qualifizierter Zeit-
stempel 

Qualified Time 
Stamp 

Ein qualifizierter Zeitstempel ist gemäß § 2 Nr. 14 SigG 
ein Zeitstempel, der von einem Zertifizierungsdienstean-
bieter gemäß Signaturgesetz ausgestellt wird. Ein sol-
cher Zeitstempel hat eine sehr hohe Beweiskraft vor 
Gericht. Durch einen qualifizierten Zeitstempel werden 
die zeitgestempelten Daten quasi „rechtssicher eingefro-
ren“. 

Qualifiziertes Zerti-
fikat 

  Ein qualifiziertes Zertifikat ist gemäß § 2 Nr. 7 SigG ein 
Zertifikat, das von einem Zertifizierungsdiensteanbieter 
gemäß Signaturgesetz für natürliche Personen ausge-
stellt wird. Die detaillierten Inhalte eines qualifizierten 
Zertifikats ergeben sich aus § 7 SigG. Bei der Ausgabe 
von qualifizierten Zertifikaten müssen die Anforderungen 
des Signaturgesetzes berücksichtigt werden. Insbeson-
dere muss eine Identifizierung des Signaturschlüsselin-
habers anhand eines amtlichen Ausweises erfolgen. 

Quittung der An-
forderungsmel-
dung 

receipt Schriftlich formalisierte Darstellung der Quittung des 
Eingangs einer Anforderungsmeldung. Sie gibt dem An-
forderungssteller die Sicherheit, dass die Anforderungs-
meldung in der gematik im Anforderungsmanagement 
eingegangen ist 
Text 
„Sie haben eine Anforderungsmeldung an die gematik 
gesendet, vielen Dank. Die Anforderungsmeldung hat die 
Nummer 99999 erhalten. Wir werden Sie in Kürze über 
den Bearbeitungsstand informieren." 

R   

RA Registration Autho-
rity 

  

Rahmenarchitek-
tur 

  Ergebnisdokument des Vorprojektes biT4health: Die 
Rahmenarchitektur von bIT4health gibt basierend auf 
den gesetzlichen Vorgaben die Leitlinien für die Imple-
mentierung der Funktionen der eGK und der unterstüt-
zenden technischen Infrastruktur vor.  

Rahmenvertrag  Durch den Rahmenvertrag (RV) wird eine Vereinbarung 
zwischen der gematik und einer juristischen oder natürli-
chen Personen geschlossen, die einfach oder mehrfach 
eine Zusammenarbeit, ein Auftraggeber/Auftragnehmer 
Verhältnis, ein Verkäufer/Käufer-Verhältnis oder ein 
Dienstleistungsverhältnis betreffen. Der RV regelt grund-
sätzliche Aspekte der Zusammenarbeit. Zu dem RV wer-
den konkrete Einzelaufgaben in separaten Leistungs-
scheinen (LS) mit den dazu  gehörenden Service Level 
Agreements (SLA) definiert.  
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RAID Redundant Array of 
Inexpensive Disks 

 

RC Retry Counter   

RCA  Root CA Wurzelinstanz  

RD Reference Data Referenzdaten  

Realisierung 
 

 Der Begriff bezeichnet den Vorgang der Verwirklichung 
von Konzepten, also z.B. die Erstellung eines Pro-
gramms oder Einrichtung einer Organisation. 

Realisierungskon-
zept 
 

 Zusammenfassendes Konzept, das die Planung von 
Änderungen von der Initialisierung bis zum Übergang in 
den Betrieb umfasst. Teil des Realisierungskonzeptes ist 
u. A. der Projektplan. 

Rechteprüfung Examination 
of Rights 

Prüfung der Zugriffsberechtigung eines Benut-
zers/Subjekts auf ein Objekt zum Zeitpunkt der Zugriffs-
anforderung, basierend auf der Identität des Benut-
zers/Subjekts bzw. Rollen- oder Gruppeneigenschaften 
und den beim Objekt hinterlegten Rechten oder Zugriffs-
regeln. 

Rechteverwaltung Permission 
Management 

Die Rechteverwaltung ist die konzeptionelle und admi-
nistrative Festlegung von Zugriffsrechten von Benut-
zern/Subjekten, also z.B. die Zuordnung von Benutzern 
zu Gruppen, basierend auf der Identität des Benut-
zers/Subjekts. 

Rechtssicherheit   Rechtssicherheit wird erreicht, wenn der jederzeitige 
Nachweis der Einhaltung der relevanten Gesetze mög-
lich ist. 

Redundant Array 
of Inexpensive 
Disks 

(RAID) Ein Raid-System erlaubt die Abstraktion von physikali-
schen Festplatten zu logischen Laufwerken, um so wirt-
schaftlich eine erhöhte Ausfallsicherheit (durch Redun-
danz) oder höhere Geschwindigkeit oder beides zu errei-
chen. 

Referenzumge-
bung 
 

 Eine Referenzumgebung stellt ein Konfigurationsmuster 
dar, das als Vorlage für die Implementation weiterer In-
stallationen für die Anwendung der Gesundheitskarte 
dient. Die Referenzumgebung enthält je eine der benö-
tigten Komponenten in einer als Standard für die jeweili-
ge Ausbaustufe gültigen Verbindung.  

Regelbetrieb   Der Regelbetrieb ist die Phase, in welcher der Einfüh-
rungsprozess für den definierten Produkt- und Prozess-
umfang abgeschlossen ist. 

Registrierungsin-
stanz 

Registration Autho-
rity (RA) 

Eine Registrierungsinstanz ist der Bestandteil einer PKI, 
bei dem ein Benutzer ein Zertifikat beantragen und ggf. 
dessen Sperrung veranlassen kann. Im Zuge des erst-
maligen Registrierungsprozesses werden die Identität 
des Antragstellers und möglicherweise zusätzliche Attri-
bute überprüft, so dass die Korrektheit der Angaben im 
Zertifikat gewährleistet ist. 
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Registrierungs-
stelle  

Registration Autho-
rity (RA) 

Vertrauenswürdige Stelle, die die Identität eines An-
tragstellers für Zertifikate nach festgelegten Regeln prüft 
und die Daten an den ZDA weiterleitet 

RegTP   Regulierungsbehörde für Telekommunikation und Post 

Release   Ein Release fasst eine Reihe neuer oder geänderter 
Konfigurationselemente zusammen, die gemeinsam zum 
Einsatz gebracht werden müssen. 

Release  Zusammenfassung von Versionen oder Varianten aller 
für eine Einsatzumgebung benötigten Ergebnistypen zu 
einem Terminstand.  

Releasedefinition release definition Beschreibung des geplanten Inhaltes mit Motivation 
durch Auftragsanforderungen jedoch ohne konzeptionel-
le Lösungsansätze, der zu einem Release führen soll. 

Release Manage-
ment  

(RM) ITIL-basierter Prozess, der für die operativer Ausführung 
von Changes, die durch das Change Management be-
auftragt wurden, verantwortlich ist. Das Release Mana-
gement hat eine ganzheitliche Sicht auf die Veränderun-
gen an einem IT-Service. 

Request for Chan-
ge 
 

(RfC) 
 

Formalisierte vollständige Beschreibung eines Ände-
rungsbedarfs. Wird im Change Management aus einem 
NfC generiert. (ITIL-basierter Begriff) 

Resolver  Programmsoftware, die – getrieben von Client Anfragen 
– Informationen aus dem Datenbestand von Name Ser-
vern extrahiert und an das anfragende Clientsystem zu-
rückgibt. 

Restrisiko residual risk Nach der Festlegung von Maßnahmen zur Senkung von 
Risiken und/oder der bewussten Entscheidung für die 
Akzeptanz von Risiken verbleibendes Risiko. 

Reverse Proxy  Ein Reverse Proxy dient wie ein Proxy zur Weiterleitung 
von Anfragen an einen Dienst. Jedoch ist beim Reverse 
Proxy fest definiert, an welchen Dienst oder welche 
Dienste die Weiterleitung erfolgt. Reverse Proxys werden 
üblicherweise als Load Balancer oder zum Überprüfen 
von Nachrichtenstrukturen sowie (No Suggestions) ver-
wendet. 

Revocation Status  Wird im Zusammenhang mit Digitalen Zertifikaten ver-
wendet. Gibt an ob ein Zertifikat zu einem gegebenen 
Zeitpunkt gültig war oder ob die ausstellende Instanz 
dieses Zertifikat zurückgezogen hatte. 

Rezept prescription Transportmittel zur Übermittlung ärztlicher Verordnungen 
über Arzneimittel, Heil- und Hilfsmittel und Therapien in 
der heutigen Form als Papierrezept, welches bis zu drei 
Verordnungen enthält, vom Arzt oder Zahnarzt ausge-
stellt wird und über den Patienten in der Apotheke oder 
Versandapotheke eingelöst wird. Unterformen: BtM-
Rezept, Grünes Rezept, GKV-Rezept oder Privatrezept. 

RF Radio Frequency   

RFC  Request for Com-
ment 
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RID  Registered Applica-
tion Provider Identi-
fier 

  

Risiko risk Ein Risiko ist die Kombination der Wahrscheinlichkeit, 
dass ein Schadensfall eintritt, und die hieraus resultie-
rende Schadenshöhe 

RM   Risikomanagement 

RND  Random Number Zufallszahl  

Rolle  role Eine Rolle beschreibt die Verhaltensweise eines Akteurs 
in einer definierten Aufgabenstellung. 

Rollenbasierte 
Zugriffskontrolle 

role based access 
control 

Die Zugriffskontrolle eines IT-Systems ist nicht unmittel-
bar auf ein Objekt (Person, Anwendung)  bezogen, son-
dern wird je Rolle festgelegt. 

Rollout   Markteinführung. Als Rollout wird der Vorgang bezeich-
net, über den neue Produkte und Verfahren in die Fläche 
gebracht werden, hier also insbesondere der Vorgang 
der Auslieferung, Verteilung und Installation von Soft-
ware und Hardware. 

Root   Wurzel: Oberste CA in einer Hierarchie einer PKI 

Root-CA   Wurzel-Zertifizierungsinstanz. 

Router  Aktive Netzwerkkomponente, die zwischen zwei Netzen 
gleichen Typs mit unterschiedlichen Adressräumen ver-
mittelt. 

RSA   Risiko-Struktur-Ausgleich 

RSA-Algorithmus   Der nach seinen Erfindern (Rivest, Shamir und Adleman) 
benannte RSA-Algorithmus ist ein asymmetrischer Kryp-
toalgorithmus, der zur Verschlüsselung und zur Realisie-
rung digitaler Signaturen verwendet werden kann. Die 
Sicherheit dieses Verfahrens basiert auf der kryp-
tographischen Annahme, dass das Faktorisie-
rungsproblem für große Zahlen nicht effizient gelöst wer-
den kann. 

S   

SAGA   Standards und Architekturen für eGovernment-
Anwendungen des Bundesministerium des Inneren 

SAVeD   Sicherer Anbindungs- und Vermittlungsdienst 

SC 1. Security Conditi-
on 
2. Smart Card 

1. Sicherheitsbedingung 
2. anderer Begriff für Prozessorkarte 

Schalenmodell   Das Schalenmodell ist ein so genanntes Gültigkeitsmo-
dell für Zertifizierungspfade, bei dem alle Zertifikate im 
Pfad zu einem einheitlichen Prüfzeitpunkt gültig sind. Für 
Authentisierungen wird dabei der aktuelle Zeitpunkt be-
trachtet und für elektronische Signaturen der Erstel-
lungszeitpunkt. Siehe auch Kettenmodell. 
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Schlüsselmana- 
gement 

Key 
Management  
(KM) 

Verwaltung von Schlüsseln. Bezüglich des Kartensys-
tems ist hier das Schlüsselmanagement für die eGK 
gemeint. 

Schlüsselmanage- 
mentsystem 

Key  
Management 
System (KMS) 

System (bzw. eine Komponente im gesamten Kartensys-
tem) für das Schlüsselmanagement.  

Schutzprofile protection profile Schutzprofile ermöglichen es, eine Sicherheitslage an-
hand von Gefährdungen, Annahmen über die Betriebs-
umgebung der IT, Sicherheitszielen usw. zu beschrei-
ben. Schutzprofile bilden somit die Grundlage für die 
Standardisierung der Sicherheitsanforderungen an be-
stimmte Produkte und deren Prüfung. 

Schwachstellen-
analyse 

vulnerability as-
sessment 

Gezielte Untersuchung (Auditierung) von Prozessen und 
Verfahrensabläufen zur Ermittlung von Prozess- und / 
oder Verfahrensfehlern (Inplausibilitäten, Nonkonformitä-
ten) mit dem Ziel, Prozess- und Verfahrenssicherheit 
herzustellen. 

SE Security Environ-
ment 

Sicherheitsumgebung  

Secure Hash Algo-
rithm 

(SHA-1) Der Secure Hash Algorithm (SHA-1) [FIPS180-2] ist ein 
von der US-amerikanischen Sicherheitsbehörde NSA 
entwickelter Hashalgorithmus, der 160 Bit Hashwerte 
produziert. 

Secure Signature 
creation Device 

(SSCD) Ein Secure Signature Creation Device ist ein Hardware-
Module zum vertrauenswürdigen Erstellen von digitalen 
Signaturen. Der private Schlüssel für die Erstellung der 
Signatur befindet sich hierbei innerhalb der Karte. Sämt-
liche kryptographischen Funktionen werden auf dem 
SSCD durchgeführt, um so die Integrität des Schlüssels 
garantieren zu können. Eine SmartCard mit Krpyto-
Funktionalität ist ein Beispiel für ein SSCD. 

Secure Socket 
Layer 

(SSL) SSL ist ein ursprünglich von Netscape entwickeltes Pro-
tokoll zur sicheren Übertragung von Daten, das vor allem 
für die sichere Übertragung von Webseiten zwischen 
Web-Server und Browser eingesetzt wird. 

Security Manage-
ment  

(SeM) ITIL-basierter Prozess, der gewährleistet, dass ein an-
gemessener, definierter Grad an Sicherheit für die Infor-
mationen und IT-Services erreicht wird. Dazu gehört die 
Planung, Implementierung und Bewertung von Sicher-
heitsmaßnahmen zur Erhaltung des Niveaus der IT-
Sicherheit, aber auch die angemessene Reaktion auf 
Sicherheitsverletzungen. 

Serveranwendung   Die Serveranwendung ist eine spezielle Form einer An-
wendung. 

Service Consumer 
Layer 

 Schicht der Telematik-Infrastruktur, welche die Primär-
systeme der Leistungserbringer umfasst. 
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Service Continuity 
Management 

(CtM) ITIL-basierter Prozess, der gewährleistet, das im An-
schluss an eine schwerwiegende Unterbrechung der 
Geschäftsprozesse das vereinbarte Niveau von Mindest-
anforderungen der IT-Services erbracht wird.  
Neben der Erstellung und dem Tests von Plänen zur 
kontrollierten Wiederherstellung der IT-Services nach 
einer Katastrophe, wird eine Analyse der Bedrohungen 
und Schwachstellen durchgeführt, um die Auswirkungen 
einer Katastrophe auf das Gesamtsystem zu begrenzen. 

Service Directory 
Service 

(SDS) Der Service DirectoryService (SDS) registriert alle 
Dienste und Dienstinstanzen der Telematik- und der 
Serviceproder-Schicht und ordnet den Instanzen 
Adressen (URLs) zu, unter denen die Dienste 
angesprochen werden können. Technische Grundlage 
für die Implementierung des SDS ist UDDI v3 [UDDI]: der 
SDS wird als private UDDI Registry mit einem Knoten 
(Node) implementiert 

Service Katalog 
 

 Im Service Katalog werden die verfügbaren IT-Services 
inklusive der möglichen Service Level beschrieben, aus 
denen ein Nutzer wählen kann. 
 

Service Level 
Agreement 

(SLA) Vereinbarung über die Qualität von IT-Dienstleistungen, 
siehe auch SLR 

Service Level Ma-
nagement 
 

 ITIL-basierter Prozess, der die Qualität der IT-Services 
fokussiert. Aufgabe ist die Vereinbarung von SLA mit den 
Nutzern von IT-Services und deren Sicherstellung durch 
interne Vereinbarungen (OLA) und externe Verträge 
(UC). 
 

Service Level Re-
quirement 
 

(SLR) 
 

Formalisierte umfassende Beschreibung der Service 
Anforderungen des Kunden für einen oder mehrere IT-
Services. Auf Basis des SLR werden durch das Service 
Level Management Servicespezifikationen und SLA er-
stellt. (ITIL-basierter Begriff) 
 

Service Provider 
Layer 

 Schicht der Telematik-Infrastruktur, welche die Fach-
dienste umfasst, in denen Versicherten- und Patienten-
daten persistent gespeichert werden. 

Servicespezifikati-
on 
 

Service Specificati-
on Sheet 
 

Detaillierte technische Beschreibung einer Kundenanfor-
derung (SLR), die als Informationsquelle für die Realisie-
rung des IT-Services dient. (ITIL-basierter Begriff) 
 

ServiceTicket  Ein ServiceTicket bezeichnet Berechtigungsinformatio-
nen zu einem Service. In einem ServiceTicket sind so-
wohl die Informationen über die Zugriffsrechte einer I-
dentität auf einen Service als auch mögliche Hybrid-
schlüssel für eine zugelassene Identität enthalten. 
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Servicevereinba-
rung 

 Eine Servicevereinbarung (SVB) ist eine Vereinbarung 
mit einem internen Kunden und enthält Absprachen über 
die Erbringung von definierten Services. Da es eine fir-
men- bzw. konzerninterne Vereinbarung ist, entspricht 
ein SVB in der Regel keinem Vertrag im juristischen Sin-
ne, sondern Dienstleistungsvereinbarungen. Dienstleis-
tungen werden in den Leistungsscheinen definiert und 
die dazu gehörenden SLAs spezifizieren die Leistungs-
parameter. 

Servicevertrag  Ein Servicevertrag (SVT) ist eine Vereinbarung mit ei-
nem externen Kunden und enthält Absprachen über die 
Erbringung von definierten Services. Da er eine externe 
Vereinbarung ist, entspricht ein Servicevertrag einem 
Vertrag im juristischen Sinne sowie Dienstleistungsver-
einbarung. Die juristischen Regelungen sind im Rah-
menvertrag enthalten. Dienstleistungen werden in den 
zum Rahmenvertrag gehörenden Leistungsscheinen 
definiert und die dazu gehörenden SLAs spezifizieren die 
Leistungsparameter. 

SFID Short EF Identifier   

SGB   Sozialgesetzbuch 

SGB V   Sozialgesetzbuch Fünftes Buch 

SHA-1 Secure Hash Algo-
rithm 

  

SICCT Secure Interope-
rable ChipCard 
Terminal 

  

Sichere Signatur-
erstellungseinheit 

(SSEE) Eine sichere Signaturerstellungseinheit ist gemäß § 2 Nr. 
10 SigG eine Signaturerstellungseinheit, die den an-
spruchsvollen Anforderungen des Signaturgesetzes, 
insbesondere § 17 Abs. 1 SigG und § 15 Abs. 1 SigV, 
genügt.  

Sicherheit Safety  
Security 

Objektiv ist Sicherheit eine Sachlage, bei der das Risiko 
nicht größer als ein identifiziertes Grenzrisiko ist. Subjek-
tiv ist Sicherheit das sich immer wieder bestätigende 
Gefühl von bestimmten negativen Ereignissen nicht ge-
troffen zu werden.  
Im Deutschen werden darunter die beiden Teilbereiche 
"Safety" und "Security" gemeinsam beschrieben: Safety 
ist dem Schutz von Menschen und Sachwerten vor dem 
Versagen technischer Systeme gewidmet und Security 
als Schutz von Informationen und Informationsverarbei-
tung gegen intelligente Angreifer gedacht. Eine  Vielzahl 
sicherheitskritischer Anwendungen  zeigt das starke 
Zusammenwachsen dieser Themenbereiche, die aber 
trotz allgemeinen Bemühens immer noch weitgehend 
nebeneinander her bearbeitet werden. 
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Sicherheits-
(grund)funktion 

Security Function Funktion zur Erfüllung der Sicherheitsanforderungen 
eines IT-Systems, die übergreifende Bedeutung haben. 
Sie besteht i.d.R. aus mehreren Sicherheitsmechanis-
men. Eine Sicherheitsgrundfunktion ist z.B. die Vertrau-
lichkeit der Datenübertragung. 

Sicherheitsanalyse   Analyse der IT-Sicherheit durch festgeschriebene Me-
thoden 

Sicherheitsanfor-
derung 

Security/Safety 
Requirement 

Sicherheitsanforderungen legen fest, gegen welche kriti-
schen Bedrohungen eines IT-Systems bzgl. Vertraulich-
keit, Integrität, Verfügbarkeit und Authentizität Maßnah-
men ergriffen werden müssen. 
Sicherheitsanforderungen bauen entweder auf funktiona-
len oder nicht-funktionalen Anforderungen auf und detail-
lieren ausschließlich deren Sicherheitsrelevanz oder sie 
beschreiben eigenständige Anforderungen, die nur Si-
cherheitsaspekte erfüllen.  
Sie klassifizieren sich in Sicherheitsanforderungen mit 
und ohne Geheimhaltung. 

Sicherheitsaudit security audit Befragung der Mitarbeiter eines Unternehmens bzgl. der 
IT-Sicherheit 

Sicherheitsdienst   Sicherheits(grund)funktion 

Sicherheitskom-
ponente 

Security Component Eine Sicherheitskomponente dient unmittelbar zur Abde-
ckung einer oder mehrerer Sicherheits(grund)funktionen. 
Sie spezifiziert die bereitgestellte Dienstleistung, ohne 
aber zu beschreiben, wie die Dienstleistung realisiert ist. 
Die Komponenten werden durch Sicherheitsmechanis-
men und Sicherheitsobjekte aufgebaut und durch Pro-
dukte realisiert. 

Sicherheitskon-
zept 

  Konzept, das die Sicherheit der Systemkomponenten 
sowie deren sicheren Betrieb festlegt 

Sicherheitsmodell security modell Formulierung bestimmter Regeln für die Zugriffskontrolle 
oder allgemein einer umfassenden Sicherheitspolitik. 

Sicherheitspolitik   Grundlegende Aussagen bzgl. der Sicherheit für ein Un-
ternehmen/System 

SIG  Signature Signatur 

SigG   Signaturgesetz 

Signaturalgorith-
mus 

  Ein Signaturalgorithmus ist ein asymmetrischer Kryptoal-
gorithmus, der zur Erzeugung digitaler Signaturen ver-
wendet wird. Zu den populärsten Signaturalgorithmen 
zählen RSA, DSA und ECDSA. 

Signaturanwen-
dungskomponente 

  Signaturanwendungskomponenten sind gemäß § 2 Nr. 
11 [SigG] Software- und Hardwareprodukte, die dazu 
bestimmt sind, Daten dem Prozess der Erzeugung oder 
Prüfung qualifizierter elektronischer Signaturen zuzufüh-
ren oder qualifizierte elektronische Signaturen zu prüfen 
oder qualifizierte Zertifikate nachzuprüfen und die Er-
gebnisse anzuzeigen. 
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Signaturerstel-
lungseinheit 

  Eine Signaturerstellungseinheit ist eine Hardware oder 
Software, in der private Schlüssel, die zur Erstellung von 
Signaturen erforderlich sind, wie in einem PSE, aufbe-
wahrt und darüber hinaus auch angewandt werden kön-
nen. Als Signaturerstellungseinheit kommen Smart 
Cards, HSMs oder Standard-Rechner-Systeme in Frage, 
wobei der private Schlüssel beispielsweise in einer mit-
tels Passwort verschlüsselter Datei im PKCS #12-Format 
gespeichert wird. Zur Erstellung von qualifizierten elekt-
ronischen Signaturen sind sichere Signaturerstellungs-
einheiten nötig. 

SigV   Signaturverordnung 

Simple Network 
Management Pro-
tocol 

(SNMP) Leichtgewichtiges Protokoll für die Steuerung und Sta-
tus-Abfrage von Netzwerkkomponenten und Servern 

Simple Mail Trans-
fer Protocol 

(SMTP) Übertragungsprotokoll für E-Mails 

Single Point Of 
Failure (SPOF) 

  Nicht redundant ausgelegte technische Komponente bei 
deren Ausfall ein Dienst nicht mehr verfügbar ist. 

SK Secret Key geheimer Schlüssel 

SL   Stationäre Leistungen 

SLA Service Level 
Agreement 

  

SM Secure Messaging   

SMC  Security Module 
Card 

Sicherheitsmodulkarte 

SMK  SM key SM-Schlüssel  

SMTP Simple Mail Tranfer 
Protocol 

 

SN  Serial Number Serien-Nummer 

SNMP Simple Network 
Management Proto-
col 

  

SNMP-Traps  Dezentral initiierte Statusmeldungen, Teil des SNMP 

SOAP   Standard für die Kommunikation innerhalb der WEB-
Services 

SP Service Provider   

Spec. specification Spezifikation 

Sperrliste   Eine Sperrliste wird durch eine Zertifizierungsinstanz 
erstellt und in einem Verzeichnisdienst veröffentlicht. Sie 
beinhaltet Informationen darüber, welche Zertifikate 
durch den Zertifikatsinhaber oder andere berechtigte 
Stellen gesperrt (revoziert) worden sind. Ein weithin ak-
zeptiertes Format für Sperrlisten wurde in X.509 spezifi-
ziert und in RFC3280 näher profiliert. 
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Spezifikation   Eine Spezifikation ist ein technisches Dokument. Sie 
beschreibt detailliert und formal prüfbar den funktionalen 
Umfang und die technische Umsetzung eines Gegens-
tands im Kontext der Einführung der eGK. Sie bildet den 
Bezugspunkt für Zulassung und Zertifizierung durch die 
gematik. 

SPOF Single Point Of Fai-
lure 

  

Spoofing  Vortäuschen falscher Identitäten 

SSC  Send Sequence 
Counter 

  

SSCD Secure Signature 
Creation Device 

 

SSEE   Sichere Signaturerstellungseinheit  

SSL  Secure Socket Lay-
er 

  

Stammdaten master data Daten einer Person oder eines Gegenstandes, welche 
über längere Zeit unverändert bleiben. Bezogen z.B. auf 
die Versicherten handelt es sich um die Personen-
stammdaten wie Name, Geburtsdatum und Wohnort. Die 
Stammdaten sind Teil der Vertragsdaten (VSD) nach 
§291 a. 

Status im Anforde-
rungsmanagement 

 Ein Prozessschritt im Anforderungsmanagement erhält 
einen Ergebnistypen in definiertem Status und gibt ihn in 
einem anderen definierten Status wieder aus. 
Die Ergebnistypen Anforderung und Anforderung-
Dokument-Beziehung werden durch den Prozess an-
hand der Statusvergabe geführt. Die Anforderung unter-
liegt den Status „quittiert“, „ZurVorentscheidungVorge-
legt“, „offen“, „redundant“, „ZurBewertungAbgegeben“, 
„Zur EntscheidungVorgelegt“, „akzeptiert/Umsetzung 
offen“, „komplett umgesetzt“, „abgelehnt“, „zurückge-
stellt“ und „storniert“.  
An der Beziehung zwischen Anforderung und Dokument 
sind folgende Status möglich: „zugeordnet“, „umzuset-
zen“ und „umgesetzt“. Zwischen den Status der Anforde-
rung und der Anforderung-Dokument-Beziehung beste-
hen Regelwerke, die die Abhängigkeiten festlegen. 

Strategische Risi-
ken 

strategic risk Strategische Risiken sind Gefährdungen der Zielerrei-
chung, die aus den Veränderungen des Umfeldes eines 
Systems resultieren. 
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Stratum  Die Nähe einer Server-Zeit zu einer geeichten Normal-
Zeit (z.B. Atomuhr o.ä.) wird durch das sog. Stratum 
ausgedrückt. Der Wert des Stratums ist Null für einen 
NTP-Server, der seine Zeit direkt mit einer geeichten 
Quelle synchronisiert. Server, die ihre Zeitinformation 
direkt von einer Cäsium Atomuhr beziehen, können 
selbst als Stratum-0-Server fungieren. Der hierarchisch 
eine Stufe tiefer angeordnete Server, der seine Zeitin-
formationen vom Stratum 0 Server bezieht bzw. etwa per 
DCF-77 Funksignal erhält, bezeichnet sich als Stratum 1 
Server. 

Subscriptio   Herstellungsanweisung für Rezepturen, Beispiel: Salbe-
beschreibung, die sich aus mehreren Bestandteilen zu-
sammensetzt. 

SVA   Sozialversicherungsabkommen (der EU) 

SVR    Server 

SW   1. Software 
2. Status Word 

Switch  Verbindet mehrere Geräte in einem LAN 

Symmetrischer 
Schlüssel 

 Zeichen- oder bit-Folge, die zum Entschlüsseln und Ver-
schlüsseln von Daten verwendet wird. Bei einem sym-
metrischen (No Suggestions) Schlüssel dient der gleiche 
Schlüssel sowohl zum Ver- als auch zum Entschlüsseln 

System   Die Gesamtheit miteinander verknüpfter und sich gegen-
seitig beeinflussender Elemente, die entsprechend ei-
nem bestimmten Zweck organisiert ist. Das System hat 
eine gänzlich andere Qualität als die Summe seiner E-
lemente. 

System Manage-
ment 

 Zusammenfassung aller Aufgaben, die den operativen 
Betrieb der IT-Infrastruktur technisch und organisatorisch 
unterstützen. 

T   

Target of Evaluati-
on 

(TOE) Evaluationsgegenstand (EVG) 

TBD To be determined  

TC 1. Trusted Channel 
2. Trust Center 

1. sicherer Kanal 
2. Trust Center 

TCP/IP Transmission Con-
trol Protocol/Internet 
Protocol 

herstellerunabhängiges Protokoll zur Übertragung von 
Daten im Internet oder Intranet.  

TCS Test Case Specifi-
cation 

  

TDS Time Distribution 
System 
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Technology View   Der Technology View nach RMODP (Reference Model 
for Open Distriubuted Processing nach SAGA [SAGA]) 
beschreibt die zur Realisierung des Systems verwende-
ten Technologien. Dieser Punkt beschreibt die Wahl 
konkreter Technologien zur Implementierung und Reali-
sierung des Systems. 

Teileinlösung   Immer dann, wenn eine Verordnung (Beispiel: Massage-
verordnung oder Papierrezept) mehrere Einheiten bein-
haltet, aber nicht alle Einheiten gleichzeitig eingelöst 
werden könnten, also nur Teile eingelöst werden, so 
spricht man von einer Teileinlösung. 

Telematik   Telematik ist zusammengesetzt aus den Begriffen Tele-
kommunikation und Informatik. Er beschreibt die Zu-
sammenführung, Verarbeitung und Weitergabe verteilter, 
u.U. heterogener Datenbestände. 

Telematik Layer  Der Telematik Layer ist die verbindet den Service Com-
sumer Layer mit dem Service Provider Layer. Er stellt 
dazu vermittelnde Netzwerk- und Transportdienste sowie 
Sicherheitsdienste bereit und steuert die Fachdienste an. 

Telematikinfra-
struktur 

(TI) Gesamtmenge der technischen Komponenten die zur 
Realisierung einer integrierten Versorgung der Gesell-
schaft mit medizinischen Dienstleistungen benötigt wer-
den. 

Telematikzulas-
sungsinfrastruktur 

(TZI) dient der Zuteilung von Zertifikaten für von der Gematik 
freigegebene Komponenten 

Terminal API   Schnittstelle für Primärsysteme zum Kartenterminal 

Testregion    Eine durch Region, in der Teile der Telematikinfrastruktur 
vor dem Roll-out in einem kontrollierten Testverfahren 
getestet werden. 

Testumgebung 
 

 Infrastruktur, die zum Testen der Komponenten zur Ein-
führung der Gesundheitskarte bereitgestellt wird. Die 
Testumgebung stellt dafür definierte Werkzeuge und 
Verfahren sowie die für die Testung erforderliche Platt-
form bereit (TOP).  

TI   Telematikinfrastruktur  

Ticket  Bezeichnet ein Objekt mit Berechtigungsinformationen, 
in welchem sowohl Informationen über die Zugriffsrechte 
einer Identität als auch mögliche Hybridschlüssel für eine 
zugelassene Identität enthalten sind. 
Oberbegriff für Objekt- und Service-Ticket 

Tiefenverteidigung defense in depth Grundprinzip der IT-Sicherheit, im Speziellen aus der 
Netzwerksicherheit, bei dem man sich nicht nur auf eine 
einzige Maßnahme zum Erreichen eines Sicherheitszie-
les verlässt. 

Time Distribution 
System 
 

(TDS) Verfahren zur Distribution der amtlichen Deutschen Zeit. 
Dabei besteht die Möglichkeit, per Modem das TDS der 
PTB anzuwählen und so ein Zeitsignal zur Uhrsynchroni-
sation zu erhalten. Es ist – wie auch per DCF77 und 
GPS – geeignet, Stratum 1 Server aufzubauen. 
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TLS Transport Layer 
Security 

 

TLV Tag Length Value   

TMS Token Management 
Service 

 

To be determined (TBD) Noch zu entscheiden 

TOE Target of Evaluation   

TOP   Testorganisations-Plattform 

TPM Trusted Platform 
Module 

 

Transmission 
Control Protocol 

(TCP) Das in RFC793 spezifizierte TCP ist ein zuverlässiges, 
verbindungsorientiertes Transportprotokoll in Rechner-
netzen, das auch im Internet zum Einsatz kommt. 

Transport Layer 
Security 

(TLS) Nachfolger von SSL 

Treuhänder  Natürliche oder auch juristische Person, die im Sinne 
einer Treuhand tätig wird, also ein Recht für den Treuge-
ber verwaltet und in bestimmten Fällen als Mittelsmann 
zwischen zwei Vertragsparteien geschaltet wird.  
In der Telematikinfrastruktur wird ein Treuhänder als 
vertrauenswürdige Instanz gesehen, welche treuhän-
disch die Möglichkeit bietet, den Zugriff zu Daten eines 
Versicherten zu gewähren, um diesem im Falle eines 
Zugangs(Schlüssel)Verlusts durch den Versicherten 
wieder Zugang zu den eigenen Daten zu ermöglichen 

Trojaner, Trojani-
sches Pferd 

 Scheinbar nützliche Software, die durch Anwender instal-
liert wird, aber geheimen Schadcode enthält 

Trustcenter   Institution, die Zertifikate im Zusammenhang mit der 
Digitalen Signatur ausgibt, welche die Identität einer 
Person oder eines Systems bestätigen (Zertifizierungs-
stelle).  

Trust-Center   Im Umfeld der elektronischen Signatur wird der Begriff 
„Trust-Center“ häufig als Synonym für die von einem 
Zertifizierungsdiensteanbieter betriebenen Infrastruktu-
ren verwendet. 

Trusted Channel  Siehe virtueller Kanal 

Trusted Platform 
Module 

(TPM) Ein Trusted Platform Module ist ein Chip zur Ausführung 
von kryptographischen Funktionen sowie zur Speiche-
rung von Schlüsseln. Ein TPM kann mit einer fest einge-
bauten Smartcard verglichen werden, wobei ein TPM im 
Gegensatz zur Smartcard fest an ein Gerät gebunden ist.  

TrustedService (TS) Service der Telematik-Infrastruktur, der für die Umset-
zung eines Teils der Sicherheitspolicy zuständig ist 

Trusted Viewer  Vertrauenswürdige Anzeige dessen, was signiert werden 
soll 

Trust-service Pro-
vider 

(TSP) Organisation, welche einen oder mehrere (elektronische) 
Trust-services anbietet 
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Trust-service Sta-
tus List 

(TSL) Eine Trust-service Status List bietet alle relevanten In-
formationen zur vertrauenswürdigen Verteilung und Prü-
fung der Wurzelzertifikate verschiedener "Certifikation 
Authorities" in Form einer signierten XML-Datei (ETSI-
Standard). Hierdurch können auch bereits exisitierende 
heterogene PKI´s nach einem einheitlichen Schema 
eingebunden werden. 

TS TrustedService  

TSL Trust-service Status 
List 

  

TSP Trust-service Provi-
der 

  

TVS Ticket Validation 
Service 

 

TZI  Telematikzulassungsinfrastruktur 

TZP  Telematik-Zugangsprovider 

U   

Übergabedoku-
ment 

  Dokumente, die von einem Leistungserbringer zwecks 
Fortführung der Behandlung einem anderen Leistungs-
erbringer übergeben werden. 

UC Use Case Anwendungsfall 

UDDI Universal Descrip-
tion, Discovery and 
Integration 

  

UDDI Registry  Implementierung des UDDI Standards, siehe auch  (UD-
DI, Universal Description, Discovery and Integration) 

UDP User Datagram 
Protocol 

 

UML Unified Modelling 
Language 

  

Umsetzungsanfor-
derung 

implementation 
requirement 

Klassifizierung von Anforderung 
Anforderungen aus dem Umsetzungsprozess in der ge-
matik (nicht entscheidungsrelevant). 

Underpinning 
Contract 

(UC) Ein Underpinning Contract (UC) ist eine Vereinbarung 
mit einem externen Dienstleiter und enthält Absprachen 
über die Erbringung von definierten Services. Da es eine 
externe Vereinbarung ist, entspricht ein UC einem Ver-
trag im juristischen Sinne sowie einer Dienstleistungs-
vereinbarung. Die juristischen Regelungen sind im Rah-
menvertrag enthalten. Dienstleistungen werden in den 
zum Rahmenvertrag gehörenden Leistungsscheinen 
definiert und die dazu gehörenden SLAs spezifizieren die 
Leistungsparameter. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Unified Modelling 
Language  

(UML) Die Unified Modelling Language (UML) ist eine Sprache 
zur Spezifikation, Visualisierung, Konstruktion und Do-
kumentation von Modellen für Softwaresysteme, Ge-
schäftsmodelle und andere Nicht-Softwaresysteme. Sie 
bietet den Entwicklern die Möglichkeit, den Entwurf und 
die Entwicklung von Softwaremodellen auf einheitlicher 
Basis zu diskutieren. Die UML wird seit 1998 als Stan-
dard angesehen. 

Uniform Ressour-
ce Identifier  

(URI) Zeichenfolge, die zur Identifizierung einer abstrakten 
oder physikalischen Ressource dient. Die Struktur der 
URI ist hierbei im Standard festgelegt 

Unit-of-Work  Arbeitseinheit bzw. geschlossenes Arbeitspaket, welches 
stets vollständig ausgeführt werden muss. 

Universal Descrip-
tion, Discovery 
and Integration 

(UDDI) Standard für einen Verzeichnisdienst, der basierend auf 
dem SOAP-Protokoll die dynamische Verwaltung von 
Webservices ermöglicht. 

Updates  Umfassendere Aktualisierung von Software 

Update Flag Servi-
ce 

(UFS) Der Update Flag Service (UFS) zeigt an, welche Fach-
dienste auf die eGK zugreifen möchten. Durch den UFS 
entfällt der Aufwand, bei jedem Kontakt der eGK mit der 
Telematikinfrastruktur jeden Fachdienst, der potentiell 
auf die eGK zugreifen möchte, explizit nach einem Up-
date zu fragen. Der UFS optimiert diesen Ablauf. 

UQ Usage Qualifier   

URI Uniform Ressource 
Identifier  

 

URL Uniform Resource 
Locator 

  

Usability   Die Usability eines Produktes ist das Ausmaß, in dem es 
von einem bestimmten Benutzer verwendet werden 
kann, um bestimmte Ziele in einem bestimmten Kontext 
effektiv, effizient und zufrieden stellend zu erreichen 
(ISO-Norm 9241). 
Ins Deutsche ließe sich das Ganze am ehesten mit "Be-
nutzbarkeit", "Bedienungsfreundlichkeit" oder "Ergono-
mie" übersetzen. 

USB Universal Serial Bus Standardschnittstellenformat am PC 

Use Case   Anwendungsfall 

User Datagram 
Protocol 
 

(UDP) Auf Transportebene (Schicht 4) neben TCP als zweites 
Protokoll implementiert. Es garantiert gegenüber TCP 
keine Ende-zu-Ende Kontrolle. Es setzt auf dem Internet 
Protocol (IP) auf Schicht 3 auf. 

User Help Desk 
 

(UHD) 
 

Annahmestelle für Incidents, die ein Diensteanbieter den 
Anwendern als zentrale Kontaktstelle bereitstellt. 

UTC Coordinated Uni-
versal Time  

Koordinierte Weltzeit 

UTF8 8-bit Unicode Trans-
formation Format 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

UUID  Universal Unique ID 

V   

VdAK/AEV   Verband der Angestellten-Krankenkassen e.V./Arbeiter-
Ersatzkassen-Verband e.V. 

VDAP   Verband deutscher Arztpraxis-Softwarehersteller eV 

VDDS   Verband Deutscher Dental-Software Unternehmen 

Verbindlichkeit Liability Verbindlichkeit bezeichnet den Zustand, in dem die Ei-
genschaften der Integrität, Authentizität, Nichtabstreit-
barkeit (Non-Repudiation)  
 und Zurechenbarkeit gemeinsam erfüllt sind.  

Verfügbarkeit Availability Verfügbarkeit ist die Fähigkeit, bestimmte Informatio-
nen/Dienste in zugesicherter Form und Qualität innerhalb 
eines definierten Zeitraums am benötigten Ort zu liefern. 

Verordner-ID   Eindeutige Identifikationskennnummer eines verordnen-
den Arztes oder Zahnarztes. 

Verordnung prescription Leistungsbeschreibung, die von einem approbierten 
Heilberufler auf ein (elektronisches) Anforderungsformu-
lar aufgebracht den Empfänger zur Durchführung der 
Leistung legitimiert. Beispiel: Papierrezept mit mehreren 
Verordnungen (z.B. Arzneimitteln) oder elektronische 
Verordnung. 

Verordnungsein-
löser 

  Zugelassener Leistungserbringer, die gemäß § 291a 
Abs. 4, Satz 1 a-e SGB V/GMG grundsätzlich berechtigt 
sind, Verordnungsdaten zu lesen und Verordnungen 
einzulösen. Beispiel: Physiostherapeut, Optiker oder 
Apotheker. 
Der Begriff wird im Rahmen des Projekts eGK als Akteur 
verwendet. 

Verordnungsgeber  (VG) Zugelassener Leistungserbringer, der berechtigt ist, Ver-
ordnungen (und Überweisungen) auszustellen (z.B. Arzt 
oder Zahnarzt). 
Der Begriff  wird im Rahmen des Projekts eGK als Akteur 
verwendet. 

Versand-Apotheke   Zugelassene Apotheke, die in der Regel die Papierre-
zepte oder eRezepte zugesendet bekommt und nach 
erfolgreicher Prüfung die verordneten Arzneimittel an 
vom Patienten benannte Lieferadresse versendet. 

Verschlüsselung encoding, encrypti-
on 

Bei der Verschlüsselung werden Informationen unter 
Verwendung eines symmetrischen oder asymmetrischen 
Kryptoalgorithmus mit geheimen bzw. öffentlichen 
Schlüsseln so codiert, dass die ursprüngliche Nachricht 
vor unbefugter Einsicht geschützt ist. Der Empfänger der 
Nachricht kann diese entschlüsseln, um sie wieder les-
bar zu machen. 

Versicherten-ID   Unveränderbarer und eindeutiger Teil der Krankenversi-
chertennummer zur Identifikation des Versicherten. 
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Begriff  Englisch, (Abk.) Definition (Synonym) 

Versicherten-
stammdaten (VSD) 

  Über die Versichertenstammdaten definieren sich Art 
und Umfang des Versicherungsverhältnisses zwischen 
Kostenträger und Versichertem. Die VSD sind inhaltlich 
normiert und von ihrer Struktur für alle Kostenträger ein-
heitlich vorgegeben. Grundlage für den Dateninhalt der 
VSD sind die bei den Kostenträgern gespeicherten Sozi-
aldaten des Versicherten (§§ 284, 288 SGB V). Die VSD 
liegen im Verantwortungsbereich des zuständigen Kos-
tenträgers. Dieser ist verantwortlich für die Bereitstellung, 
kontinuierliche Pflege, bedarfsgerechte Aktualisierung 
und schließlich Löschung der Daten. 

Versicherter   Person, die in einer Vertragsbeziehung zum Krankenver-
sicherer steht. Im Fall einer nicht geschäftsfähigen Per-
son bzw. bei Verhinderung können die Rechte des Ver-
sicherten durch einen Bevollmächtigten wahrgenommen 
werden. 
Der Begriff wird im Rahmen des Projekts eGK als Akteur 
verwendet. 

Vertragsarztnum-
mer 

  Eindeutige alphanummerische Nummer für einen Arzt, 
der an der GKV-Versorgung teilnimmt. Die Nummer wird 
auf Antrag durch den Zulassungsausschuß der Kassen-
ärztlichen Vereinigung zugeteilt. 

Vertragsdaten   Die Daten, die in § 291 SGB V aufgeführt sind. Sie set-
zen sich zusammen aus Stammdaten und Daten bezo-
gen auf den Krankenversicherer. 

Vertrauenswürdig trust worthy In der IT-Sicherheit gilt ein System als vertrauenswürdig, 
wenn es die gesetzten Sicherheitsziele nach dem aktuel-
len Stand der Technik derart erfüllt, dass ein nicht errei-
chen der Schutzziele unmöglich erscheint. Die Vertrau-
enswürdigkeit repräsentiert  das subjektive Empfinden 
einer Person über den Zustand eines Systems. Die Ver-
trauenswürdigkeit kann durch Maßnahme wie z.B. einer 
Zertifizierung von Produkten erhöht werden. 

Vertraulichkeit Confidentiality Vertraulichkeit ist der Schutz vor unbefugter Preisgabe 
von Informationen. Vertrauliche Daten und Informationen 
dürfen ausschließlich Befugten in der zulässigen Weise 
zugänglich sein. 

Verzeichnisdienst Directory Service Ein Verzeichnisdienst ist Bestandteil einer PKI und wird 
zur Veröffentlichung von Zertifikaten und Zertifikatstatus-
informationen in Form von Sperrlisten oder OCSP-
Antworten verwendet. In einem Verzeichnisdienst wer-
den die öffentlichen Schlüssel aller zertifizierten Teil-
nehmer online zur Verfügung gestellt um die Authentizi-
tät des Absenders einer verschlüsselten Nachricht fest-
stellen zu können. OCSP, LDAP und X.500 sind die be-
kanntesten Protokolle für Verzeichnisdienste. 

VG   Verordnungsgeber  

VhitG   Verband der Hersteller von IT-Lösungen für das Ge-
sundheitswesen 

VHK   Verein patientenorientierter Informations- und Kommuni-
kationssysteme 
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Virtuelles Privates 
Netz 

(VPN) Bei einem VPN wird unter Verwendung kryptographi-
scher Mechanismen und öffentlicher Transportnetze 
(z.B. Internet) ein virtuelles privates Netz geschaffen, in 
dem die Teilnehmer so sicher wie in einem lokalen Netz 
kommunizieren können.  

Virus   Virus eine sich selbst verteilende Software mit meist 
schädlichen Eigenschaften 

VODD   Verordnungsdatendienst 

VODM   Verordnungsdatenmanagement 

VPN Virtual Private Net-
work 

Virtuelles Privates Netz 

VPN-Gateway  siehe VPN Konzentrator 

VPN-K   VPN-Konzentrator 

VPN-Konzentrator  Sammelpunkt für mehrere VPN-Verbindungen. (Siehe 
auch VPN) 

VS_   Bezeichnung der Use Case Gruppe  VS = Versicherten-
stammdaten 

VSD   Versichertenstammdaten 

VSDD   Versichertenstammdatendienst 

VSDM   Versichertenstammdatenmanagement 

W   

WAN Wide Area Network   

Wert asset Allgemein eine Sache mit einem wirtschaftlichen Wert 
welche von einer Privatperson oder Organisation im Be-
sitz in Cash umgetauscht werden kann. Im Rahmen der 
IT-Sicherheit sind auch nicht in Geld wandelbare Werte 
(z.B. Reputation, Persönlichkeitsrechte) davon umfasst. 

Wide Area Net-
work 

(WAN) Globales Netzwerk, bei dem der private Entscheidungs-
bereich des Anwenders verlassen wird, d.h. zur Daten-
übertragung müssen in der Regel öffentliche Leitungen 
(bspw. das Kabelnetz der Deutschen Telekom) einge-
setzt werden. 

Willenserklärung declaration of inten-
tion 

Eine Willenserklärung ist eine Äußerung eines auf die 
Herbeiführung einer Rechtswirkung gerichteten Willens. 
Sie kann als ausdrückliche Erklärung, durch schlüssiges 
Handeln oder sogar durch Schweigen kundgetan wer-
den. 

Wohnortprinzip (WOP) Das in 2002 eingeführte Wohnortprinzip sieht vor, dass 
Vertrags- und Abrechnungsbeziehungen unmittelbar 
zwischen einer Krankenkasse und allen KVen bestehen, 
in deren Bezirk Mitglieder der Krankenkasse wohnen. 

WOP   Wohnortprinzip 

Workaround 
 

 Übergangslösung eines Known Error mit dem Ziel der 
schnellen Wiederherstellung eines Services. (ITL basier-
ter Begriff) 
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Wurm  siehe Computerwurm 

Wurzel-
Zertifizierungsin-
stanz 

Root-CA Eine Wurzel-Zertifizierungsinstanz (engl. Root-CA) ist 
eine Zertifizierungsinstanz, deren Zertifikat als vertrau-
enswürdig gilt. 

X   

X.500   X.500 ist eine von der ITU entwickelte Empfehlung für 
einen (globalen) Verzeichnisdienst, bei dem die Einträge 
in einem hierarchischen Verzeichnisbaum, dem so ge-
nannten „Directory Information Tree (DIT)“, angeordnet 
sind und durch ihren Distinguished Name adressiert 
werden. Für den Zugriff auf die Einträge in diesem Ver-
zeichnis ist das in X.519 spezifizierte „Directory Access 
Protocol (DAP)“ vorgesehen 

X.509   Rahmenwerk der ITU-T für standardisierte Zertifikatsfor-
mate und die Zertifikatsprüfung in Authentisierungsdiens-
ten 

X.509 Directory 
Service 

 Ein X.509 Directory Service (Verzeichnisdienst) ist Be-
standteil der X.509-PKI und wird zur Veröffentlichung der 
Zertifikate und Zertifikatsinformationen der X.509-
Zertifikate (x.509-ENC und X.509-AUT) verwendet, wel-
che auf der eGK abgelegt sind. 

XML Extensible Markup 
Language 

universelle Datenbeschreibungssprache 

XML Digital Signa-
ture 

(XML-DSig) Für die digitale Signatur von Daten im XML-Format wur-
de von einer Arbeitsgruppe des W3C ein spezifisches 
Signaturformat entwickelt. Im Vergleich zum generischen 
Signaturformat PKCS #7, mit dem Daten beliebigen 
Formats signiert werden können. 

XML Encryption   Standard des W3C zur Verschlüsselung digitaler Inhalte 
einschließlich Teilen von XML-Dokumenten und Proto-
koll-Nachrichten 

XML Signature   Standards des W3C zur Verarbeitungsregeln und Syntax 
von digitalen Signaturen im Kontext von XML 

XML-Appliance  Hardware-Modul für die performante Verarbeitung von 
XML-Daten. 

XSD Extensible Schema 
Definition 

  

Z   

Zahlungsbeteili-
gung 

  Eine Kostenbeteiligung des Patienten. Sie kann u.a. in 
einer vollen Kostenübernahme des Patienten unabhän-
gig von einer Kostenerstattung bzw. einer Zuzahlungs-
verpflichtung gem. § 61 SGB V bestehen. 

ZDA   Zertifizierungsdiensteanbieter 
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Zeitdienst  Er beschreibt ein Verfahren, das basierend auf existen-
ten und weltweit jahrelang erprobten Technologien (NTP) 
für alle zentralen und dezentralen Komponenten und 
Systeme der Telematikinfrastruktur im Deutschen Ge-
sundheitswesen, bis hinunter zu den Primärsystemen 
der Leistungserbringer eine bundesweit einheitliche Sys-
temzeit gewährleistet. 

Zeitstempel time stamp Digitale Daten, mit denen die Existenz bestimmter Daten 
vor einem bestimmten Zeitpunkt bewiesen werden kann. 
Häufig, wie z.B. beim Time Stamp Protocol, werden Zeit-
stempel unter Einsatz digitaler Signaturen erstellt. Somit 
sind Zeitstempel elektronische Bescheinigung darüber, 
dass die mit dem Zeitstempel signierten Daten zum Zeit-
punkt der Signatur in der signierten Form vorgelegen 
haben. 

Zeitstempeldienst   Ein Zeitstempeldienst stellt Zeitstempel aus. Oft wird 
hierbei das in der IETF spezifizierte Time Stamp Protocol 
verwendet. 

Zeitsynchronisati-
on 

time synchronizati-
on 

Verfahren zum Sicherstellen einer einheitlichen Zeitbasis 
in verteilten Systemen, dass eine maximale Abweichung 
der verteilten Uhren voneinander sicherstellen soll. 

Zertifikat certificate Zertifikate sind elektronische Bescheinigungen, die von 
einer Zertifizierungsinstanz ausgestellt (signiert) werden, 
mit denen dem Zertifikatsinhaber bestimmte Informatio-
nen zugeordnet werden. Hierbei unterscheidet man zwi-
schen Public-Key-Zertifikaten, bei denen dem Zertifikats-
inhaber insbesondere ein öffentlicher Schlüssel zuge-
ordnet wird und Attributzertifikaten. Das gebräuchlichste 
Format für Zertifikate ist X.509v3. 

Zertifizierer   Der Zertifizierer bestätigt die Zugehörigkeit eines be-
stimmten öffentlichen Schlüssels zu einem Nutzer (public 
key certificate) oder bestimmter Attribute zu einer Identi-
tät (attribute certificate) 

Zertifizierung certification  
process 

Die Zertifizierung ist das Ergebnis einer standardisierten 
Überprüfung von Produkten oder Verfahren auf Überein-
stimmung mit einer vorgegebenen Spezifikation. 
Die Zertifizierung wird durch ein dazu legitimiertes Institut 
vorgenommen. 

Zertifizierungs-
diensteanbieter 
(ZDA) 

Certification Authori-
ty (CA) 

Ein Zertifizierungsdiensteanbieter ist gemäß § 2 Nr. 8 
SigG eine natürliche oder juristische Person, die qualifi-
zierte Zertifikate oder qualifizierte Zeitstempel ausstellt. 
Ein ZDA muss die Aufnahme des Betriebes bei der 
BNetzA anzeigen oder sich akkreditieren lassen. Syn-
onym: Trust Center 

Zertifizierungsin-
stanz 

Certification Authori-
ty (CA) 

Eine Zertifizierungsinstanz stellt Zertifikate aus, indem 
sie die Zertifikatsinhalte mit einer digitalen Signatur ver-
sieht. Meist stellt eine Zertifizierungsinstanz auch Sperr-
listen aus, die in ähnlicher Art und Weise signiert wer-
den. 
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Zertifizierungsstel-
le 

Certification Authori-
ty (CA) 

Der Begriff der Zertifizierungsstelle war in § 2 Abs. 2 
SigG97 definiert als eine „natürliche oder juristische Per-
son, die die Zuordnung von öffentlichen Signaturschlüs-
seln zu natürlichen Personen bescheinigt und dafür eine 
Genehmigung gemäß § 4 SigG97 besitzt.“ Im Zuge der 
Überarbeitung des Signaturgesetzes wurde dieser Beg-
riff durch den Begriff des Zertifizierungsdiensteanbieters 
ersetzt. 

ZI   Zentralinstitut für die Kassenärztliche Versorgung 

ZIS   Zugangs- und Integrationsschicht 

ZPVS   Zahnarztpraxisverwaltungssystem 

ZS   Zuzahlungsstatus 

Zugangskontrolle Admission Control Die Zugangskontrolle soll den unbefugten Zugang zu 
einem IT-System verhindern und führt hierzu eine Identi-
fikation und eine Überprüfung der angegebenen Identität 
(Authentifizierung) des Benutzers (Subjekt) durch, bevor 
der Zugang gewährt wird. Sie umfasst die Verwaltung 
der Benutzerkennungen (Benutzerverwaltung) und die 
Rechteprüfung beim Zugangsversuch, einschließlich der 
Beweissicherung. 

Zugriffskontrolle Access Control Die Zugriffskontrolle eines IT-Systems soll den unbefug-
ten Zugriff auf Objekte (z.B. Daten, Anwendungen) ver-
hindern. Sie umfasst die Rechteverwaltung, die Rechte-
zuweisung und die Rechteprüfung beim Zugriffsversuch, 
einschließlich der Beweissicherung. 

Zugriffskontroll-
verfahren 

Access Control 
Mechanism 

Access Control Mechanism sind Verfahren, die Verknüp-
fung von Zugriffkontrollinformationen effizient abzulegen 
und zu verwenden, z.B. Access Control Lists, Security 
Labels, Gruppen, Rollen. 

Zurechenbarkeit  Accountability Accountability bezeichnet den Zustand, in dem alle 
Handlungen einer Entität eindeutig auf diese Entität zu-
rückzuführen sind. 

Zuzahlung   Die gesetzlich vorgeschriebene Kostenbeteiligung eines 
Versicherten gem. § 61 SGB V. 

Zuzahlungsstand   Die Information, in welcher Höhe der Patient bereits Zu-
zahlungen geleistet hat. 

Zuzahlungsstatus   Die Information innerhalb der Vertragsdaten, ob der Pa-
tient prinzipiell eine Zuzahlung leisten muss. Der prinzi-
pielle Status kann unterjährig durch einen tatsächlichen 
Status überlagert werden, bspw. wenn ein Patient auf-
grund des Erreichens der Belastungsgrenze für den Rest 
des Jahres von weiteren Zuzahlungen befreit wird. 
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Anhang 

A1 – Abkürzungen 

Technische Abkürzungen sind – soweit verwendet – in der jeweiligen Tabellenzeile er-
klärt. 

Generell werden Abkürzungen in den jeweiligen Ergebnisdokumenten des Projektes er-
läutert. 

A2 - Glossar 

Das vorliegende Dokument ist das zentrale Projektglossar. 

A3 - Abbildungsverzeichnis 

entfällt 

A4 - Tabellenverzeichnis 

entfällt 

A5 - Referenzierte Dokumente 

[Quelle] Herausgeber (Erscheinungsdatum): Titel 

[Oestereich] B. Oestereich (2001):  
Objektorientierte SW-Entwicklung, Analyse und Design mit der UML,  
5. Auflage 
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